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Statt Ueberſchuß neue Steuern!

In der Reichstagsſitzung vom 4. Dezember willfahrte bekanntlich der Reichsſchatzſekretär Wermuth den Wüchcher
der Schnapsblockparteien, doch eine Ueberſicht über den Stand
der Reichsfinanzen zu geben, der beweiſe, in welch glänzen-
er finanzieller Lage ſich dank der Reform des Schnapsblods
das Reich befinde. Die Herren hatten ja auch die vorzeitige
Vorlegung eines Etats für 1912 verlangt, damit die Regierung
ſchwarz auf weiß dieſe „brillante Situation“ nachweiſe.
Davon hat aber die Regierung nichts wiſſen wollen. Sicherlich
aus weiſer Vorſicht. Denn was gedruckt vorliegt, läßt
ſich gründlich nachprüfen, ſo daß man den Friſierkünſten der
Regierung leicht auf die Spur gekommen wäre. Dafür hat
aber der Reichsſchatzſekretär münd lich eine Reihe von An
gaben gemacht, die völlig dem Anſinnen der Schnapsblock
parteien entſprachen. Er hat es ſo dargeſtellt, als ſchwämme
das Reich jetzt förmlich im Geld. Nicht nur, daß
keine Anleihen mehr gemacht würden, nein, auch in den
Jahren 1910 und 1911 habe man ſogar mit der Schul den
til r ern ſt gemacht, ſo daß gegenwärtig der Etat direkt
Ueberſchüſſe aufweiſe.
Nachdem jetzt das Stenogramm über die Ausführungen

des Reichsſchatzſekretärs vorliegt, ſind wir in der Lage,
uns näher mit ſeinen Darlegungen beſchäftigen zu kön
nen. Zunächſt mit dem, was er über den „Erfolg“ der
vom Schnapsblock bewilligten neuen Steuern ausgeführt hat.
Herr Wermuth glaubte, ſich etwas Beſonderes darauf zugute
tun zu müſſen, daß der erwartete Dauerertrag für die neuen
Steuern, die im Maximum 417 Millionen hätten bringen

(außer den 90 Millionen der Zuckerſteuer, der Fahr
rtenſteuer und der Martikularbeiträgel), im Jahre 1911

vorausſichtlich bereits annähernd erreicht ſei. Nach den amt
lichen Schätzungen werde er nur um 25 Millionen hinter dem
genannten Höchſtertrag zurückbleiben. Und zwar blieben die
Erträge aus der Wechſelſtempelſteuer, der Talon und Scheck
euer, der Bierſteuer, der Zündwarenſteuer, der Leuchtmittel-
euer und der Branntweinſteuer zuſammen um 47 Millionen

hinter dem erwarteten Dauerertrag zurück, dafür aber hätten
die Steuern auf Kaffee, Tee und Tabak annähernd
22 Millionen mehr gebracht.
Dies Ergebnis der Schnapsblockſteuer braucht aber ſchon

deshalb keineswegs als etwas Außerordentliches geprieſen zu
werbden, weil ja die Regierung damit rechnete, daß im
Jahre 1011 bereits der Höchſtertrag der Steuern
annähernd erreicht ſein würde. Wenn dieſe Hoffnung
der Regierung ſich erfüllt hat, ſo beweiſt das nur, daß die
Steuerbelaſtung tatſächlich in dem Maße eingetreten iſt, wie
ſie dem Volke von den Schnapsblockbrüdern ſeinerzeit zu-
gedacht war. Das vermindert nicht das durch die
ſogenannte Reichsfinanzreform am Volke begangene Ver-
brechen, ſondern läßt es erſt in ſeiner vollen Größe erkennen!
Wobei noch beſonders zu bemerken wäre, daß gerade die ſo-
genannten Beſitzſteuern nicht voll erreicht worden ſind,
daß dagegen die von der großen Maſſe der Beſitz-
lo ſen aufzubringenden Steuern in voller Höhe auf den
Schultern der arbeitenden Bevölkerung laſten! Und das iſt
gerade das Wichtige, während es recht überflüſſig iſt, gleich
den Liberalen mit den Schnapsblockbrüdern darüber zu ſtreiten,
ob ſich alle finanziellen Erwartungen des blauſchwarzen Blocks
erfüllt haben.

Beſonders wichtig aber ſind die Darlegungen, die der
Reichsſchatzſekretär an dem gleichen Tage in einer anderen
Rede gemacht hat. Nämlich die Darſtellung, als ob die
Defizit wirtſchaft des Etats nun endlich radikal
beſeitigt ſei, als ob bei dem Etat ein ſolcher Ueber-
ſchuß herausſpränge, daß nun ernſtlich an die Verminde-
rung der enormen Schuldenlaſt gedacht werden könne. Herr
Wermuth konnte ſich ja in ſeinem Preisgeſang auf den jetzt

überaus günſtigen Stand unſerer Finanzen gar nicht genug
n. Jm Jahre 1910 ſei ein „Ueberfluß“ von 117,7 Millio

nen gemacht worden, und das Jahr 1911 werde dahinter nichtruäbleiben, Rechne man die beiden Jahre 1910 und 10911
zuſammen, ſo ergebe ſich, daß in beiden Jahren die Schulden-
kilgungsbeiträge, die in dem Etat ſtanden, in vollem Maße
zur wirklichen, nicht aber nur zur ſcheinbaren Minderung
dex Reichsſchuld verwendet worden ſeien. Aber auch das An
leiheſoll beider Jahre ſei durch die Ueberſchüſſe und
die ſonſtigen Verbeſſerungen des Etats aus der Welt ge
ſchafft worden.
Sehen wir zu, wie nach der Darſtellung die Dinge in
Wirklichkeit liegen. Jm Jahre 1910 konnte der Etat nur
dadurch ins Gleichgewicht gebracht werden, daß eine Anleihe
von 171,8 Millionen vorgeſehen worden war. Dieſe Anleihe
hätte ſich aber noch um 834,4 Millionen erhöht wenn
nicht der in gleicher Höhe vorgeſehene Betrag zur „Schulden
ntgung“ nicht dieſem Zwecke entzogen, ſondern zur
Verminderung des Anleihebedarfs verwendet
worden wäre. Wären die 85,4 Millionen wirklich zur
Schuldentilgung verwendet worden, ſo wäre alſo ein Anleihe
bedarf von 207,2 Millionen vorhanden geweſen.

Nun ſind nach den Darlegungen des Herrn. Wermuth die
Einnahmen im Jahre 1910 um 117 Millionen höher geweſen,
als ſie im Etat angeſetzt worden waren. Ziehen wir dieſe 117
Millionen von den 207 Millionen Anleihe ab, ſo ergibt ſich
daß noch ein Anleihebedarf von o0 Millionen
übrig blieb. Dieſem A ſtand dann ekne
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Schuldentilgung von 835,4 Millionen gegenüber, ſo daß das
wirkliche Defizit noch 55 Millionen betrug.

Jm Jahre 1911 betrug der Anleihebedarf 98 Millionen. Er
hätte aber 187 Millionen betragen, wenn nicht wiederum 89
Millionen ſogenannter „Schuldentilgung“ zur Verminde-
rung des Anleihebedarfs in Anſatz gebracht worden wären.
Da der Reichsſchatzſekretär auch für das Jahr 1911 einen
Ueberſchuß an Einnahmen in der gleichen Höhe wie im Vor-
jahre, alſo von 117 Millionen, erwartet, wären von den 187
Millionen 117 Millionen abzuziehen, ſo daß noch ein wirk
licher Anleihebedarf von 70 Millionen übrig bleibt. Dieſen
70 Millionen Anleihe ſtehen 89 Millionen Schuldentilgung
gegenüber, ſo daß ſich im Jahre 1911 ein Ueberſchuß von
zirka 20 Millionen ergibt.

Ziehen wir von dem tatſächlich vorhandenen Anleihe-
bedarf für 1910 in Höhe von 55 Millionen die 20 Millionen
Ueberſchuß des Jahres 1911 ab, ſo bleibt immer noch ein
faktiſcher Anleihebedarf für die beiden Jahre in Höhe von
35 Millionen, wobei aber die Kolonialanleihen nicht
einmal mitgerechnet ſind. Wir ſehen alſo, daß die
enthuſiaſtiſche Schilderung des Herrn Wermuth, wonach wir
bereits in reelle Schuldentilgung eingetreten ſein ſollen, mit
den Tatſachen im kraſſeſten Widerſpruch ſteht.

Fraglich bleibt zudem, ob die günſtigen Schätzungen
des Herrn Wermuth für 1911 fich tatſächlich erfüllen.
Aber ſelbſt wenn dem ſo wäre, ſo wird die ſchöne Ueberſchuß-
wirtſchaft dieſes Jahres im nächſten Jahre bereits dadurch
ihr Ende finden, daß ja dann die neuen Heeresausgaben zu
decken ſind, die uns die letzte Militärvorlage gebracht hat.
Und nicht nur dieſe Ausgaben kommen in Betracht, ſondern
auch die geſteigerten Aufwendungen für unſeren Lufmili-
tarismus, der uns ja bereits im Jahre 1912 nach Mit-

„oſten wird.

trächtliche Mehrausgaben auferlegen!
Vollends aber wird an die Stelle der „Geſundung unſerer

Reichsfinanzen“ wiederum die uferloſeſte Defizit-
wirtſchaft treten, wenn die neue Marinevorlage kommen
wird, die uns nach den geringſten Schätzungen jährlich 60
Millionen koſten ſoll, was aber ſicherlich viel zu niedrig ge-
griffen iſt, da ja nicht nur eine Vermehrung der Schlacht
ſchiffe, ſondern auch der Unterſeeboote und eine vermehrte
Jndienſtſtellung in Ausſicht genommen iſt. Dann wird eben
trotz der günſtigen wirtſchaftlichen Konjunktur, der wir einen
beſonders günſtigen Stand des Etats verdanken jedes
Nachlaſſen der Konjunktur würde die verhängnis
vollſten Mindereinnahmen bringen die alte
Pumpwirtſchaft munter fortgeſetzt werden, oder aber dem
arbeitenden Volke werden zu der ſchnöden Steuerausplünde-
rung durch den Schnapsblock abermals neue drückende Steuer-
laſten aufgebürdet werden. Denn das die Junker trotz Herrn
von Heydebrands Beteuerungen der gargriſchen OvkerwiWig-
keit das Steuerzahlen wiederum den Nicht beſitzenden
überlaſſen werden, dürfte nachgerade doch ſelbſt dem Harm-
loſeſten einleuchten!

So ſtellt ſich das Etatsexpoſé des Reichsſchatzſekretärs in
Wirklichkeit nur als Potemkinſche Kuliſſenſchieberei heraus,
um den reaktionären Parteien den Wahlkampf zu erleichtern.
Dann aber auch ſoll dieſe roſige Schilderung nur der Stim-
mungsmache für nene Flottenvermehrung dienen. Das Volk
aber, das noch ſchmerzlich genug unter den Nachwehen der
Hottentottenwahlen leidet, wird ſich diesmal nicht wieder ein-

ſeifen laſſen! (Vorwärts.)
Die Schönfärberei geht weiter.

Die Finanzlage des Reiches wird, nach dem Beiſpiel, das der
Staatsſekretär Wermuth im Reichstage gegeben hat, nun auch
von der Nordd. Allgem. Ztg. als „günſtig“ bezeichnet. Jn ihrem
Wochenrückblick teilt die Zeitung der Reichskanzlei mit, daß die
Reichsſchuld, die ſich von 1900 bis 1909 von 2300 auf über 5000
Millionen Mark vermehrt hat, in den Jahren 1910 und 1911
um 130 bis 140 Millionen Mark verringert werden konnte des
halb werden in dem Etat für 1912 die Schuldenzinlen um vier
bis fünf Millionen Mark niedriger veranſchlagt.

4 bis 5 Millionen weniger! Was ſagt das bei einem Etat
von über 2000 Millionen! Aber die Herrſchaften ſehen wohl
ſelbſt ein, daß man dieſe Schönfärberei, von der gar noch nicht
feſtſteht, daß fie haltbar ſei, nicht als Wahlköder verwenden
kann. Man würde ſich lächer lich machen!

Schwarzes Eigenlob.
Der Wahlaufruf des Jentrums.

Als letzte unter den großen Parteien hat das Zentrum am
Abend des 9. Dezember ſeinen Wahlaufruf erſcheinen laſſen.
Wer ihn geleſen hat und noch immer nicht glaubt, daß das

Zentrum die weiſeſte, gerechteſte und volks freundlichſte Partei
ſei, dem iſt nicht zu helfen! Alles, was das Zentrum tut, i
wohlgetan.

Selbſt die Konſerbativen geben in ihrem Aufruf zu, daß
manche Steuern der

Reichsfinanzreform

„nicht einwandfrei“ ſind, und die Reichspartei geſteht,
e Htte ein Zuandekommen dieſer Keform in anderer
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Form“ gewünſcht. Der Zentrumsaufruf aber erklärt einfach
und eigenſinnig:

Nur durch unſere Mitwirkung konnte iw
Jahre 1909 die dringend notwendige Finanz
reform zuſtande kommen.

Richtigl Nur durch die Mitwirkung des Zentrums konn-
ten die neuen Steuern auf Bier, Branntwein, Tabak,
Streichhölzer, Leuchtmittel, Tee und Kaffee zu-
ſtande kommen. Mit ſeiner Hilfe ſind ſie auch zuſtande ge
kommen, obwohl das Zentrum bei den Wahlen vor fünf Jahren
offiziell erklärt hatte, wer keine neuen, den Maſſenverbrauch
belaſteten Steuern wolle, der müſſe Zentrum wählen, obwohl
ferner das Zentrum vor 10 Jahren, den formell noch gar nicht
aufgehobenen Schwindelparagraphen in das Flottengeſetz ge
bracht hatte, falls der Mehrbedarf der Marine Fehlbeträge er
gebe, dürfe die Deckung nicht durch Erhöhung oder Vermeh-
rung der indirekten, den Maſſenverbrauch belaſtenden Reichs
ausgaben aufgebracht werden. Jetzt hingegen rühmt man ſich
im Wahlaufruf:

Dieſe Reform hat dem Reich die Möglichkeit gegeben,
ſeine Wehrhaftigkeit zu Waſſer und zuLande zu feſtigen und dadurch in kritiſcher Zeit den Frie
den zu erhalten

Man muß alſo zugeben, feierliche Verſprechungen und
ſelbſtgegebene Geſetze gebrochen zu haben, und tut ſo, als
wäre man darauf noch ſtolz.

Für das Volk aber ergibt ſich daraus die Lehre: Entweder
iſt das Zentrum eine Partei, die nicht weiß, was ſie will, und
dann darf man es nicht wählen! Oder aber das Zentrum weiß,
was es will, ſagt es aber nicht ſondern behauptet, ganz andere
Abſichten zu haben, als es ſie in Wirklichkeit hat. Dann kann
man es aber erſt recht nicht wählen.

durch dasDie Ablehnung der ErbſchaftsſtenerZentrum i veühe Liebe bedeckt es iſt
von ihr überhaupt nicht die Rede. Dieſes Schweigen iſt auch
ein Bekenntnis der Schuld. Das Zentrum vermag vor den
chriſtlichen Arbeitern, Bauern und kleinen Leuten nicht die
Tatſache zu rechtfertigen, daß es ihnen die Streichhölzer und
den Kaffee verteuert, die Beſteuerung von Millionenerbſchaften
aber abgelehnt hat.

Das Zentrum rühmt ſich ferner des Zuſtandekommens von
Geſetzen, für die auch die Sozialdemokratie geſtimmt hat, wie
die elſaß-lothringiſche Verfaſſung und die Privatbeamtenver-
ſicherung, als wären ſie ihr ausſchließliches Werk. Davon, daß
das Zentrum bereit war, für ElſaßLothringen das Plural
wahlrecht anzunehmen und daß dieſer Schandfleck nur durch
das Eingreifen der Soizaldemokratie beſeitigt worden iſt, er
fährt man natürlich wiederum kein Wort.

Auf der andern Seite wird der
„bewährten Wirtſchaftspolitik“

ein tönendes Loblied. geſungen, der wirtſchaftliche Auf
ſchwung“ gerühmt, der die Folge dieſer Wirtſchaftspolitik ſein
ſoll und überhaupt ſo getan, als ſei Deutſchland das Land, in
dem Milch und Honig fließt. Die Teuerung und die zu ihrer
Bekämpfung erhobenen Forderungen Dr. Heims und der chriſt
lichen Arbeiter fallen dabei ganz unter den Tiſch. Ueberhaupt
iſt von Forderungen und Wünſchen der Arbeiter mit keinem
Worte die Rede. Nur dem gewerblichen Mittelſtand“ wird
verſprochen, daß die auf Beſſerung ſeiner Verhältniſſe gerichite
ten Beſtrebungen mit beſonderem Nachdruck verfolgt werden
ſollen. Den Arbeitern geht es offenbar nach der Meinung der
Unterzeichner des Aufrufs nach der Ablehnung ausreichen
den Wöchnerinnenſchutzes und der Lohnämter für die Heim-
arbeiter ſo ausgezeichnet, daß für ſie nichts mehr zu tun
übrig bleibt. Deſto kräftiger wird natürlich

gegen die Sozialdemokratie
losgeſchlagen, von der geſagt wird, daß ihre Beſtrebungen „auf
die Zerſtörung der Grundlagen von Kirche, Staat und Geſell
ſchaft gerichtet ſind“. Es iſt nun freilich richtig, daß die Sozial
demokratie die junkerlichen Grundlagen des Staates und
die kapitaliſtiſchen Grundlagen der Geſellſchaft zer
ſtören will, um an ihre Stelle demokratiſche und ſozig-
Liſt i ſche Grundlagen zu ſetzen. Einſt, in beſſeren Zeiten,
erte der katholiſche Geiſtliche und Zentrumsabgeordnete

ve:
Der Sozialismus repräſentiert ein Syſtem. ſo konſeque:

und großartig, daß wir es wohl begreifen, wenn große
ner und edle Denker ſich für ihn begeiſtern, und es ziemt
einem ernſten Manne recht wenig, ohne wei
teres über ihn abzuſprechen.

Jetzt freilich trägt der Zentrumsaufruf, der „ohne weiteres
über den Sozialismus abſpricht“, u. a. auch die Unterſchrift
desſelben Prof. Hitzel

Sehr ausführlich beſchäftigt ſich der Aufruf mit dem Libe
ralismus und den Gefahren eines

neuen Kulturkampfes.
Die darauf bezüglichen Erörterungen gipfelten in dem Satze:

Die Zentrumsp
die Freiheit des religiöſen Lebens von ſtagat-
licher Bevormundung und die volle ſtagtebüär
gerliche n h für die Augenhörigen des katholiſchen Volketeit

Wäre das richtig, dann würde d entrum in gton
fragen genau dieſelbe Stellung ei en wie die
demokratie, es würde alſo nicht den

artei hat nie etwas anderes gefordert als
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Fraideit des W Lebens, wie die e in der Be
kundung jeder Geſinnung überhaupt, volle tsbürgerliche
Gleichberechtigung für alle, ohne Unterſchied ihres Glaubens
bekenntniſſes, alſo ſelbſtverſtändlich auch für die Katholiken,

das ſind ja Grundforderungen des ſozialdemokrati-
ſchen Programms. Wenn das Zentrum „nie etwas anderes
gefordert hat als die Freiheit des religiöſen Lebens von ſtaat-
licher Bevormundung und die volle ſtaatliche Gleichberechtigung
für die Angehörigen des katholiſchen Volksteils, dann braucht
ein Katholik gar nicht Zentrum zu wählen. Er wird mit ſeiner
religiöſen Freiheit unter dem Schutz der Sozialdemokratie ge
nau ebenſo gut, in wirtſchaftlicher und politiſcher Beziehung
aber bedeutend beſſer aufgehoben ſein

Es iſt immer das gleiche Bild: Wenn eine bürgerliche Partei
Forderungen erhebt, die Ausſicht haben, von den Maſſen als
billig und gerecht anerkannt zu werden, ſo ſtellt ſich alsbald
heraus, daß die Sozialdemokratie dieſe Forderungen viel folge-
richtiger und entſchiedener vertritt, als dieſe bürgerliche Partei
ſelbſt. Die bürgerlichen Parteien aber, und unter ihnen auch
das Zentum geraten durch ihr praktiſches Handeln, durch das,
was ſie ihre „poſitive Arbeit“ zu nennen lieben, mit ihren an
geblichen Grundſätzen und Forderungen ſtändig in Konflikt.

Wäre das Zentrum ſo, wie es ſich in ſeinem Wahlaufruf dar
ſtellt, ſo müßte beinahe ſchon jeder Zentrum wählen. Weil
aber das Zentrum das Gegenteil von dem iſt, als was es
ſich gibt, ſollte ihm keiner ſeine Stimme geben, dem die
ſchönen Worte „für Wahrheit, Freiheit und Recht“ mehr ſind
als eine prunkende Kuliſſe, hinter der ſich tückiſch lauernd des
Zentrums wahres Weſen verbirgt: Lüge, Knechtſchaft
und ſchreiendes Unrecht!

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 11. Dezember 1911.

Neue Forderungen zur „Verbeſſerung“ der Kanonen.
Der neue Reichshaushaltsvoranſchlag wird der Mil-pol.

Korrefp. zufolge im Militäretat eine erhebliche For
derung zur Durchführung der Ausſtattung der ſchweren
Artillerie des Feldheeres mit 15-Zentimeter-Rohrrücklauf-
haubitzen enthalten.

Der Militarismus kann nicht ſtille ſtehen eine Erfindung
der Technik, die zur „Verbeſſerung“ der Mordwerkgzeuge dient,

jagt die andere.

Emden Kriegshafen? Die Kieler Neueſten Nachrich-
ten laſſen ſich melden, daß Emden zu einem großen Kriegs
hafen gemacht werden ſoll. Halbamtlich wird dieſe Nachricht
durch den Hinweis auf den Ausbau des nahen Wilhelmshaven
und auf die zu geringe Tiefe des Ems-Jade-Kanals abzu
ſchwächen geſucht. Vor den Wahlen iſt das nicht anders zu
erwarten nach den Wahlen gilt die „Notwendigkeit“ als
ſelbſtverſtändlich.

Uebrigens waren am Sonnabend Tirpitz, der Admiralſtabschef
v. Heeringen und der Chef des Marinekabinetts Admiral von
Mueller bei Wilhelm II. Dieſes Aufgebot der oberſten
Marinefunktionäre wird ſicherlich mit der Vorbereitung
der neuen Flottenvorlage zuſammenhängen.

Die ſozialdemokratiſche Reichstagsarbeit.
Jn der verfloſſenen letzten Seſſion des Reichstages, die vom

30. November 1909 bis 5. Dezember 1911 währte, hat die ſozial
demokratiſche Fraktion des Reichstages an Geſetzentwürfen,

Anträgen, Jnterpellationen und Reſolutionen nicht weniger
als 668 (ſechshundertachtundſechzig) eingebracht. Beſſer kann
„der von allen ehrlichen Leuten niemals beſtrittene Wille der
Arbeiterſchaft zu poſitiver Hilfe und Beſſerung kaum illuſtriert
werden.

Die Teuerung hält an.
Nach amtlichen Berichten haben die Preiſe der wichtigſten

Getreideſorten im November d. J. gegenüber dem Vormonat im
allgemeinen eine zurückgehende Tendenz gehabt. Nur die Gerſte
iſt wieder teurer geworden, während ſonſt ein, wenn auch durch-
weg nur ſehr geringer, Preisrückgang zu verzeichnen iſt.
Gegenüber dem November 1910 ſind die Preiſe aber ſämt-
lich ſehr hoch und die Teuerung hält auf dieſem Gebiet alſo
trotz des Rückganges noch unvermindert an. Und dabei ſcheint

dem preußiſchen Landeseiſfendahnrat die

der Getreideausfuhrtarife noch nicht ſpr iſt
das Getreide verteuert, da wird noch die Ausfuhr
er durch Tarifermäßigungen und Einfuhrſcheine. Und
das Volk zahlt den Agrariern den Profit und dem Staat die
Tarif und Zolleinbußen. Eine tolle Wirtſchaft!

Die Agrarier als Sachverſtändige in Teue-
rungsfragen. Der Magiſtrat der Stadt Kaſſel hatte
den Regierungspräſidenten um Zulaſſung der Einfuhr aus
ländiſchen Schlachtviehs, insbeſondere Rinder aus Dänemark
und Oeſterreich- Ungarn in das Kaſſler Schlachthaus erſucht.
Der Regierungspräſident hörte gutachtlich den Vorſtand der
Landwirtſchaftskammer, der natürlich das Bedürfnis für eine
Einfuhr ausländiſchen Schlachtviehs nicht anerkannte, da „die
Viehpreiſe von Woche zu Woche zurückgehen“. Der Wunſch
der Agrarier wird dem Regierungspräſidenten Befehl ſein, und
die ärmere Bevölkerung der Stadt Kaſſel kann weiter von den
Fleiſchtöpfen Aegyptens träumen.

Der Kolonialſchwindel eingeſtander!
Deutſch- Afrika ungeeignet zur Anſierungl

Der Kolonialſtaatsſekretär a. D. Dernberg, der noch 1907
die Sozialdemokratie damit bekämpfte, daß ſie der Kolonialpoli-
tik feindlich gegenüberſtehe. ſagte in einem Vortrag über Japans
Kolonialpolitik, den er Freitag in Berlin hielt und der ſich in
Wahrheit gegen die deutſche Kolonialpolitik richtete: Deutſch
lands Einwohnerſchaft vermehre ſich jährlich um 900 000 Men
ſchen und gäbe etwa 20 000 ab. Die wenigſten davon aber
wollen in die deutſchen Kolonien: im letzten Jahre
ſeien ganze ſieben ernſthafte Anſiedler nach Deutſch Afrika
gegangen. Sr habe nationale Anſiedlungsvpolitik treiben wollen,
aber keine Menſchen dafür gefunden. Geeignete Anſiedlungs
länder ſeien nur ſolche, die der Heimat klimatiſch und in
bezug auf die Erhaltung der Lebensgewohnheiten ähnlich ſeien,
wie z. B. Nordamerika und Kanada, aber nicht das tropiſche
Afrika. Auswanderungsländer müſſen möglichſt frei von Ein
geborenen ſein ſonſt entarte der Weiße leicht, ſowohl durch
den Verkehr mit Eingeborenenfrauen, die meiſt eine zuchtloſe
Beſtardraſſe ſchaffe, wie auch durch die Verminderung der
Arbeitsenergie. Die meiſten Kolonien ſeien nur fruchtbar
zu machen durch große Kapitalsaufwendungen ſeitens des
Mutterlandes. Auf die (japaniſche) Weiſe ſei es leicht,
Kolor.ialpolitik zu treiben, wenn der Staat faſt der einzige
Unternehmer in den Kolonien ſei: ob für das Heimatland er
ſprießlich, ſei eine andere Frage.

Die deutſchen Kolonien haben ein tropiſches oder Wüſten-
klimg, die neue hat auch noch die Schlafkrankheit; ſie wimmeln
von Eingeborenen und in ihnen ſind Privatkapitaliſten die
Unternehmer kurz, in allen Dingen ſind ſie das Gegenteil
von Anſiedlungskolonien. Und dafür Rüſtungen, Steuern und
drohende Kriegsgefahren!

Deutſches Reich.
Die „fürſorgliche“ preußiſche Regierung. Um die Koſten,

die das Hausarbeitsgeſetz durch die Beſtimmungen über die
hygieniſchen Einrichtungen der Arbeitsräume verurſacht, er
ſchwingen zu können, wird nach einer Meldung die preußiſche
Regierung die ihr zur Förderung der Hausinduſtrie zur Ver
fügung ſtehenden Mittel in Zukunft guch dazu verwenden,
Hausarbeiten, welche Einrichtungen in ihren Arbeitsräumen
zur Erfüllung der neuen Vorſchriften ſchaffen müſſen, die über
ihre Mittel hinausgehen, Beihilfen zu gewähren.

Wir ſtehen vor der Reichstagswahl, und in dieſer Zeit
wird viel verſprochen!

Alberne Märchen der Rüſtungsintereſſenten. Die Rhein.
Weſtfäliſche Zeitung läßt ſich von einer „rheiniſchen Familie“
erzählen, daß die Engländer die Befeſtigungen von Wilhelms
haven zu Weihnachten in die Luft ſprengen woll
ten. Jetzt iſt die Sache wohl bis zum 1. April aufgeſchoben
worden. Was werden die verzweifelten Kriegshetzer noch zu
ſammenſchwindeln!

eif! Jm Jnland iſt r e Landſchaft lehnte den u regiments ab, die Ritterſchaft bewi W.

ich. Die Vorlage iſt alſo abgelehnt, ebenſo ſcheiterte die
Steuerrefarmvorlage durch widerſtreitende Standeserklärungen
endgültig. Der Erlaß eines neuen landesherrlichen Refkripts
iſt wahrſcheinlich. Hart ſind die junkerlichen Ochſenköpfe im
Obotritenland. Sie herrſchen zahlen müſſen die anderen.

Der Wahlurlauß für Beamte wird nicht grundſählich m
weigert, wie jetzt erklärt wird. Bei dem gemeldeten Fa
habe der Beamte gleich vier Wochen Urlaub n wollen, die
feien ihm verweigert worden. „Kurzfriſtige“ Urlaube würden
den Beamtenkandidaten immer bewilligt.

Ein preußiſcher Feldwebel als Landesverräter. Der
Fortifikationsfeldwebel Schröder und ſeine Geliebte wurden
in Poſen auf dem Bahnhofe verhaftet, als ſie im Begriffe ſtan
den, mit Zeichnungen und Plänen der Feſtung Poſen, beſon-
ders der neuen Um und Einbauten der Poſener Forts, nach
Rußland zu flüchten. Auf der Bruſt der Geliebten wurden die
auf den Verrat bezüglichen Papiere, ſowie Briefe ruſſiſcher
Militärbe“ Den gefunden, aus denen hervorging, daß für die
Auslieferung der Pläne 16 000 Rubel in Rußland zur Aus
zahlung gelangen ſollten.

Münchens Kunſt unter Polizeiaufſicht. Wieder wurde in
München ein hervorragendes Kunſtwerk polizeilich konfisziert:
die Reproduktion des von dem Münchner Prof. Franz v. Stuck
gemalten Bildes Schwüle Nacht. Das bringt ſelbſt die Münch.
Neueſt. Nachr. in Harniſch, die u. a. bemerken: „Es iſt in der
Tat mehr als beſchämend, daß ein ſo hervorragendes
Kunſtwerk in München, der Kunſtſtadt München! konfisziert
werden kann. München macht ſich durch einen ſolchen „Streich“
vor der ganzen Welt lächerlich Aber vielleicht iſt dieſe
neueſte Konfiskationsaffäre nicht darum ſo beſonders bedenk
lich, weil einmal ein gutes Bild das dienſtliche Schamgefühl
zweier Polizeibeamten beleidigt hat Daß von jener Stell
aus prinzipiell kein Unterſchied gemacht wird zwiſchen Kunſt
und Unkunſt, wenn die amtliche „Sittlichkeitspflege“ in Funk
tion tritt, das ganz einfach nach dem Grundſatz „nackt iſt nackt“
darauf los konfisziert und verboten wird, das iſt's was ſo be
trüblich wirkt und das Rechtsgefühl kultivierter Menſchen gröb-
lichſt verletzt!“

Preußen Deutſchland iſt eben ein Polizeiſtaat Bahern
eingeſchloſſen.

Perſien.
Der Konflikt mit Rußland. Die Perſer organiſieren den be

waffneten Widerſtand. Jn Täbris haben die Fidai damit
begonnen, die Zitadelle von Täbris zu befeſtigen
und Proviantvorräte anzuſammeln. Der Endſchumen be
hauptet, daß Depeſchen aus Teheran beſagen, der ſtandhafteſte
Widerſtand von Täbris ſei notwendig, um die Ruſſen zu
zwingen, ihre Forderungen herabzuſetzen beziehungsweiſv oöllig
zurückzuziehen. Die Fidai ſammeln unter der friedlichen Be
völkerung Unterſchriften für ein Telegramm, in dem der tür
kiſche Sultan um Entſendung von Truppen nach
Täbris gebeten wird. Ein ruſſiſches Detachement iſt in Hoi
eingetroffen.

Teheran, 10. Dezember. Rußland hat eine Note an
Perſien gerichtet, in der die Beſtrafung der Mörder Ala-ed
Dazlehs verlangt wird. Die Debatte im engliſchen Ober-
haus vom Donnerstag hat in amtlichen perfiſchen Kreiſen
große Begeiſterung erweckt, da ſie als ein Beweis betrachtet
wird, daß die britiſche Regierung mit Rußland unzu-
frieden ſei.

Petersburg, 10. Dezember. Jn unterrichteten Duma-
kreiſen verlautet, der ruſſiſchperſiſche Konflikt werde innerhalb
weniger Tage beigelegt werden. England habe Rußland durch
Vermittlung Frankreichs zu verſtehen gegeben, daß es ihm
ſchwer falle, entgegen der für Rußland ungünſtigen öffentlichen
Meinung die jetzige ruſſiſche Politik in Perſien zu unter
ſtützen. (7)

Ein perſiſcher Appell an das Jnternationale Sozialiſtiſche
Bureau. Das Anſehen der internationalen ſozialiſtiſchen
Organiſation iſt derart, daß kein Raubzug in irgendeinem
Weltwinkel unternommen werden kann, ohne daß ſeine Opfer
ihre letzte Hoffnung auf die ſozialiſtiſchen Parteien richten.

So iſt auch, wie wir dem Peuple entnehmen, ein Telegramm
aus Teheran beim Jnternationalen Sozialiſtiſchen Bureau
eingelaufen, das einen ergreifenden Appell der Perſer enthält,

Samuel der Suchende. Weg
Roman von Upton Sinclair.

ceD

Kapitel 15.
Samnel wanderte während der ganzen Nacht in den Straßen

umher. Er wollte in jedem Sinne ſein dem Kinde gegebenes
Verſprechen halten, mochte auch nicht nach Charlie Swift

rückkehren, um nicht deſſen Spott und Gegenreden ſtand-halten zu müſſen.

Um 8 Uhr klingelte er, müde aber hoffnungsvoll. an Dr.
Vinces Tür. Ethel öffnete ihm eigenhändig und bei ſeinem
Anblick erhellte ſich ihr Geſicht vor Freude. Sie wandte ſich
um und rief:

„Da iſt er!“
Sie lief in die Halle. t
„Er iſt gekommen!“ jubelte ſie.

kommen würde! Papal Papal“
Ein Herr erſchien in der

Samuel an.
„Das iſt er, Papa!“ rief Ethel außer ſich vor Entzücken. „Da

iſt mein Einbrecherl“ tDr. Vince kam nach vorn. Er war ein unterſetzter Mann
mit friſchem Geſicht und langem Bart.

„Guten Morgen,“ ſagte er.
„Guten Morgen, Herr,“ erwiderte Samuel.
Sind Sie wirklich der junge Mann, der letzte Nacht hier

im Hauſe war?“Der würdige Doktor war offenbar etwas betroffen. „Das
iſt ſehr ſeltſaml“ rief er aus. „Wollen Sie nicht herein

kommen woSie ſetzten ſich in der Bibliothek nieder.
„Bitte, denken Sie nicht, mein Herr, daß ich kam, um zu

betteln. Jhr kleines Mädchen forderte mich auf
„Erwähnen Sie das nicht,“ unterbrach ihn der Herr. „Wenn

die Geſchichte, die Ethel mir erzählt hat, wahr iſt, würde es
mir Freude bereiten, etwas für Sie zu tun.“

„Jch danke Jhnen, Herr!“ ſagte Samuel.
Und Sie brachen wirklich letzte Nacht in mein Haus einl“

rief der Doktor. „Und es war. das erſte Mal, daß Sie ſo etwas
taten„Das erſte Mall“ antwortete der Knabe.

„Aber kamen Sie denn darauf?“„Es war eine andere Perſon bei mir,“ ſagte Samuel
Sie werden begreifen, daß ich lieber nicht von ihm

da verſtehe ich. Er verleitete Sie dagu

„Jch ſagte es ja, daß er

Eßzimmertür und ſchaute

I

„ünd Sie haben bis dahin nie etwas Unredliches getan
„Nein, Herr.“
„Sie haben niemals r
„Nein rief Samuel auffahrend.

an Herr erſtaunte über den beleidigten Klang in Samuels
timme.
„Doch warum fingen Sie denn jetzt damit an?“ fragte er.
„Man redete mir vor, es wäre mein Recht, Herr.
Wie konnte das ſein? Sind Sie nie belehrt, daß Stehlen

Sünde iſt
„Ja, Herr,“ erwiderte der Knabe „aber das iſt doch nicht

ſo einfach, wie es ſcheint. Jch hatte Profeſſor Stewart ge
prochen

Profeſſor Stewart!“, wiederholte überraſcht der andere.
„Ja, Herr Profeſſor Stewart an der Univerſität.
„UÜnd was hat er damit zu tun t„Nun, Herr, er ſprach mit mir über das Lebenbleiben der

Fähigſten und ſagte, daß ich verhungern müßte, weil ich einer
der wachen ſei. Und dann, Herr, ward ich mit Maſter
Albert bekannt

„Maſter Albert?“
„Albert Lockman, Herr. Der Profeſſor hatte ihn als einen

Fähigen bezeichnet; nachher ſah ich ihn betrunken, Herr, und
ihn ſehr ſchlechte Dinge tun da kam es mir vor, als wäre es
nicht recht, daß ich verhungern müßte. Ich ſehe jetzt ein. wie
närriſch das von mir war; aber damals dachte ich, daß ich
kämpfen müßte. und, wenn möglich, leben bleiben. Und zuletzt
kam ich mit Char mit dem ſchlechten Menſchen zuſammen,
der mir anbot, mich zum Einbrecher auszubilden.“

Dr. Vince hatte verwundert zugehört.
„Knabe treiben Sie Spaß mit mir?“ fragte er.
„Spaß!“ wiederholte Samuel, die Augen aufreißend.
Der Doktor atmete auf und fragte weiter. Er ging bis zum

Anfang zurück und ließ ſich Samuels ganze Lebensgeſchichte klar
darlegen. Als Samuel zu der Begegnung mit Profeſſor Ste-
wart kam, geriet er in große Erregung.

„Samuel, das iſt das Schlimmſte, was ich in meinem Leben
gehört habe.“

„Was meinen Sie, Herr?
„Sie ſind bewahrt durch die göttliche Vorſehung gerettet,

das iſt mein feſter Glaube. Sie ſtanden an Abgrund eines
verbrecheriſchen Lebens und das, weil es den Herren in
unſeren Univerſitäten geſtattet wird, dieſe gottesläſterlichen.

loſen Lehren zu verbreiten. Das nennen ſie Wiſſenſchaft!
s t unſere moderne Aufklärungl“

Der Doktor war auf und wanderte erregt auf und
„Jmmer i daß die Jotgt dieſer Lehrendie Vernichtung aller Moral fein würde. er haben wir's

klar vor Augen! Ein j W Menſch, der bisher ehrlich gelebt,wird tatſächlich, durch Je rt Spencers Lehren, zum ehen
eines Verbrechens verleitetl“

Samuel horchte betroffen auf.
„Dann iſt es nicht wahr, was Herr Spencer ſagt?“ rief er.
„Wahr?!“ rief der andere. „Wie, Samuel? Begreifen Sie

nicht, daß es nicht wahr ſein kann? Iſt es Jhnen nicht be
ohlen, die Bibel zu leſen? Und ſteht s vom „Kampf ums

ſein in der Bibel? Lehrte man Sie, daß es Jhre e
flicht ſei, gegen andere Menſchen für Jhre ei jüchtigen Zwecke zu kämpfen? Iſt es Jhnen nicht geſagt

e ſich nicht allein um Jhr eigenes Wohl kümmern, ſond
ſich auch für das Wohl der anderen eher Unrecht leiden,
als tun ſollen? Samuel, was e Ihr Vater r wenn
er Sie in der letzten Nacht geſ e, ſeinen Sohn,Gangelium e
den er im Glauben an das rzog?“„Oh, Herrl“ ſtieß Samuel, ins Herz getroffen, heraus.

„Mein Jungel“ rief der ktor. nur, wir imLeben um den Sieg kämpfen, iſt unſere Pflicht, ſondern z
wir dem Guten zum en. Dafür ſollen wir le
und, wenn nötig, auch ſte Wir ſind da, um andere gu
lieben, anderen zu nützen demütig und e ſollen wir
ein uns freiwillig opfern. Das Ueberleben, der Sieg der
gen Samuel, die Lehre iſt eine Verleugnung allesöhern. Was ſind wir, daß wir uns via nennen dürften?

Werden wir nicht durch dieſe Lehre allen niederen Leiden
anfte des menſchlichen Herzens, dem Neide, der Eiferſucht,
em e preisgegeben! Dieſe Lehren ſind die Urſachen
aller T all dem Materialismus unſerer Zeit, Ur-
achen der Verbrechen des Mordes und der Kriegel Mein
unge, haben Sie je geleſen, daß Jeſus umherging, ſich um
ewinn bemühte und andere beraubte, weil ſie weniger fähig

waren als er? Denken Sie einmal, wie es Jhnen ergangenottes Angeſtht
wäre, wenn Sie in der letzten Nacht vor
gerufen wären!“

Samuel wurde von einer Scham ergriffen, die er nicht er

„Halten Sie ein, Herr! Oh, ſprechen Sie nicht ſol“ ſchrie
ja ein,er, das Geſicht in den Händen verbergend. „Jch

wie ſündig ich geweſen bin
Ware en in n en. flüſterteegreife gar nicht, wie ich dazu kam.“ flüſterte er.war verblendet, 6 war verloren Jch bin ein verirrtes W

Die Erregung übermannte ihn, er brach in krampfhaftes Wei
nen aus. „Jch wußte gar nicht, was ich tatl“

Der Doktor beo! S ihn eine Weile. Vielleicht
Sie nicht allein die ld,“ er milder. „Man hat
in die Jrre geführt

h
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die von Ruſſen und Engländern vernichtet werden ſollen. Das
Telegramm lauten:

Teheran, den 5. Dezember.
Vir proteſtieren lebhaft gegen die freiheitsmörderiſche Bar

barei der angloruſſiſchen Diplomatie, die den Tyrannen Moha-
med Ale nach Perſien führte und damit nur den Sieg der
Reaktion herbeiführte.

Jetzt tauchen ſie durch ihr Ultimatum ihre Hände in das
Blut des perſiſchen Volkes, indem ſie es ſeiner Unabhängigkeit
berauben und ſeine Verfaſſung unter Nichtachtung der Rechte

der Ziviliſation mit Füßen treten.
Vereinigt euch mit uns, um gegen dieſe Räubereien zu pro

teſtieren.

Das Zentralkowmitee der perſiſchen demokratiſchen Partei.

Türkei.
Die Dardanellenfrage iſt noch immer nicht ganz abgetan.

Rußland will ſich mit der ablehnenden Antwort der türkiſchen
u nicht zufrieden geben. Unbeirrt um die ablehnende
Stellungn )me der Pforte, die Meerenge ruſſiſchen Kriegs
ſchiffen zu öffnen, ſetzt Rußland ſeine Schritte in
Konſtan tinopel fort. Jn diplomatiſchen Kreiſen wird
verſichert, daß eine europäiſche Konferenz wegen der
Reviſion der Meerengenfrage in Ausſicht ſteht.

Vom Kriegsſchauplatz in Tripolis ſind Mel-
dungen von Belang nicht zu verzeichnen.

China.
Die Revolution. Bei Nanking iſt es zu einem neuen

Kampfe gekommen; ein Beweis dafür, daß der abgeſchloſſene
Waffenſtillſtand nicht überall eingehalten wird. Man führt dies
auf die großen Schwierigkeiten zurück, alle Kämpfer von dem
Waffenſtilüſtand zu verſtändigen. Der kaiſerliche General
Tſchang iſt mit ſeinen Truppen von Nanking entflohen.
Die Revolutionäre verſuchten, ihn auf ſeiner Flucht auf-
a wurden aber etwa 100 Meilen nordwärts von der

ientſin--Pekinger Bahn aufgehalten. Noch weiter nördlich
4 die Revolutionäre, wie von dort berichtet wird, die

rücken mit Dynamit in die Luft. Die Kaiſerlichen haben
undert Aufſtändiſche gefangen genommen, die
ingerichtet wurden. General Tſchang iſt mit 3000 Mann

im Hſütſchou eingetroffen. Nach einer Meldung des Daily
Telegraph aus Schanghai iſt General Tſchang in Hſütſchou,
nördlich von Schanghai, er mordet worden.

Eine Einmiſchung Japans? Petersburg, 10. Dezember.
Aus Yokohama wird gemeldet, Japan halte, wie aus

ſicherſter Quelle verlaute, mehrere Diviſionen bereit, um ſie
ſofort nach China abſchicken zu können.

Republikaniſches Geld. Schanghai, 11. Dezember. Hier
wurde in den letzten Tagen eine republikaniſche Bank von
China gegründet mit einem Kapital von 5 Millionen Taels.
Bei der noch immer andauernden Begeiſterung wird das neue
Papiergeld in chineſiſchen Geſchäftskreiſen kaum auf Schwierig-
keiten ſtoßen

Aus der Partei.
Zu einem ſchweren Diſziplinbruch

hat die am 8. Dezember in Stuttgart ſtattgefundene Ge
meinderatswahl geführt. Dieſe neuen Vorgänge wer
den zweifellos weit über Stuttgart hinaus das größte Aufſehen
erregen. Sie ſind aber auch geeignet, die inneren Urſachen
der dortigen Zwiſtigkeiten ins rechte Licht zu ſetzen.

Es waren 14 Mandate zu beſetzen. Die Wahl erfolgt nach
dem Proporzſyſtem. Der prozentuale Anteil unſerer Stimmen
bei früheren Wahlen (1910 42 Prozent) ließ die Eroberung

von 6 Mandaten erhoffen.
Das Shſtem gibt jedem Wähler ſoviel Stimmen, als Man

date r ſind. Es iſt den Wählern jedoch geſtattet,
einzelnen Kandidaten bis 3 Stimmen zu geben. Dafür ſind
andere Kandidaten des Wahlvorſchlags zu ſtreichen. Jn frühe
ren Jahren hatte die Partei von einer Stimmenhäufung zu
gunſten einzelner Kandidaten abgeſehen und auf dem Stimm-
zettel jedem Kandidaten nur eine Stimme gegeben. Es ſind
dann bei gleicher Stimmenzahl die an der Spitze des offi-
ziellen Wahlvorſchlags geſtellten Kandidaten gewählt. Andern
falls jene Kandidaten, die die höchſten Stimmenzahlen haben.
Eine verhältnismäßig kleine Gruppe (Reviſioniſten) hatte das
benützt, um entgegen dem Parteibeſchluß die ihr genehmen
Kandidaten zu „kumulieren“, das heißt ihnen bis 3 Stimmen
zu geben. Dafür wurden in der Regel die Radikalen an
der Spitze des Zettels geſtrichen. Bemerkt mag noch wer-
den, daß bei der Aufſtellung der Kandidaten in der Parteiver
ſammlung diejenigen Kandidaten, die die höchſte Stimmzahl
erhalten, an die Spitze des Zettels kommen.

Dieſer reviſioniſtiſchen Quertreiberei wollte diesmal die
Parteiorganiſation entgegenwirken. Sie beſchloß vor Auf
ſtellung der Kandidaten, daß die fünf Genoſſen mit
den höchſten Stimmenzahlen je 2 Stimmen erhalten ſollten;
dazu kommen dann noch 4 Genoſſen mit je 1 Stimme. Der Be
ſchluß auf Stimmenhäufung wurde von der Parteiverſamm
kung, die von über 900 Genoſſen beſucht war, gegen wenige
Stimmen angenommen. Meinungsverſchiedenheit beſtand über
die Zahl der zu Kumulierenden, ob 3 oder 5; die Verſammlung
entſchied ſich für 5.

Das große „Verbrechen“ der Verſammlung war nun, daß ſie
wiederum fünf Radikale an die Spitze ſtellte. Es er
hielten wohlgemerkt fand die Kandidatenaufſtellung erſt
nach dem Kumulierungsbeſchluß ſtatt Weſtmeher 6738,
Oſter 549, Stetter 494, Engelhardt 480, Schwob 477;
außerdem die Reviſioniſten Landtagsabgeordneter Wasner 450,
Landtagsabgeordneter Tauſcher 400, Landtagsabgeordneter
Mattutat 358, Gemeinderat Baitinger 338. Dieſe 9 Genoſſen
kamen alſo auf den Stimmzettel, die erſten fünf mit je zwei
Stimmen. Außerdem hatten noch Stimmen erhalten Land
tagsabgeordneter Dr. Lindemann 830, Landtagsabgeord-
neter Fiſcher 808, Bürgerausſchußmitglied Sämann 286 uſw.,
waren alſo unterlegen. Jn der Verſammlung hatte ein Red-
ner darauf hingewieſen, daß die Stuttgarter Parteigenoſſen-
ſchaft ſich ſchon wiederholt gegen die Häufung mehrerer Man-
bate auf einzelne Genoſſen ausgeſprochen hat. Zudem wird

z

Landtagsabgeordneter Dr. Lindemann zweifellos auch noch ein
Reichstagsmandat erhalten; Arbeiterſekretär. Landtagsabge
ordneter und Bürgerausſchußmitglied Mattutat hat auch gute
Ausſicht, bei der kommenden Wahl einen Reichstagsſitz zu er
obern. Dieſe Abneigung gegen die Häufung der Mandate auf
einzelne Perſonen, bei der die Ausübung der über
nommenen Pflichten im vollen Umfang ganz unmöglich iſt,
mag in erſter Linie zu dem Wahlreſultat geführt haben. Hin
zu kommt noch, daß Wasner, Mattutat, Fiſcher und andere
Reviſioniſten, die erſt an zweiter Stelle kommen, ſich wieder-
holt in ſchroffſtem Gegenſatz zur radikalen Mehrheit der Stutt-
garter Parteigenoſſenſchaft geſtellt hat.

Sofort nach der Aufſtellung begann nun eine wüſte Hetze
gegen die radikale Verſammlungsmehrheit und die kumulierten
Kandidaten. Den Anfang machte ein Parteiblatt, die Ulmer
Donauwacht des früheren Tagwacht-Redakteurs Roßmann. Jn
der bürgerlichen Preſſe Stuttgarts wurde die Hetze in „Zu
ſchriften aus Parteikreiſen“ niederträchtigſter Art fortgeſetzt.
Die Stuttgarter Parteileitung begnügte ſich mit einer ſehr
kurzen ſachlichen Erklärung des Jnhalts, daß ſie und die be-
ſchimpften Kandidaten es ablehnen, den Angreifern auf das
Gebiet der perſönlichen Beſchimpfung zu folgen.

Ein paar Tage vor der Wahl wurde bereits ein Partei-
genoſſe (Schriftſetzer) gefaßt, der einen Gegenvorſchlag gegen
den Parteiwahlzettel angefertigt und der bürgerlichen Preſſe
ſowie einem Parteiblatt zugeſandt hatte. Ein Begleitſchreiben
an das Parteiorgan hatte der Mann mit einer gefälſchten
Unterſchrift verſehen. MDeck der Uebung war offenſichtlich,
einem Teil der Wähler zu zeigen, wie ſie „kumulieren“ ſollten.

Am Abend vor der Wahl wurde nun die Stadt mit
gefälſchten Wahlvorſchlägen überſchwemmt. Der
oder die Macher haben einen Parteizettel derart geändert, daß
die drei an der Spitze des Wahlzettels ſtehenden (radikalen)
Genoſſen ganz geſtrichen, die beiden folgenden mit je
einer Stimme belaſſen ſind. Die vier letzten (reviſioniſtiſchen)
Kandidaten ſind dann mit je s Stimmen bedacht. Von
den ſo geänderten Stimmzetteln ſind Kliſchees angefertigt und
viele Tauſende Stimmzettel abgezogen worden am Kopf
dieſer Stimmzettel iſt aber der Vordruck: Wahlvorſchlag
der ſozialdemokratiſchen Partei Stuttgart
ſauber belaſſen worden.

Zur Verbreitung dieſer gefälſchten Stimmzettel hat man ſich
vorzugsweiſe der gewerkſchaftlichen Vertrauens-
leute bedient, deren Adreſſen (auch der Deckadreſſen
in Stuttgart arbeitender, aber auswärts wohnender Genoſſen)
den Fälſchern merkwürdigerweiſe genau bekannt waren.
Ein Teil der Vertrauensleute hat die ſo präparierten Stimm-
zettel der Parteileitung übergeben, an dere, insbeſondere
die politiſch nicht organiſierten, haben ſie in den Be
trieben an all- und jedermann zur Verteilung
gebracht.

Die Parteileitung ſuchte am Wahltage noch durch Plakate
und Flugblätter dem Manöver entgegenzurücken. Mit welchem
Erfolg, kann erſt die Stimmenzählung ergeben, die einige
Tage dauert. Ein Ergebnis iſt bis zur Stunde noch nicht be
kannt. Die Spekulation aufdiedurchdiebürger-
liche Preſſe bearbeiteten Mitläufer (die Wahl iſt
geheim) dürfte aber wohl nicht ohne Erfolg ge-
weſen ſein.

Die Erregung in der Stuttgarter Arbeiterſchaft iſt ungeheuer.
Sie dürfte bis zur Reichstagswahl noch nicht verflogen ſein.
Scharfe Kritik erfährt in den Parteikreiſen auch das Stutt-
garter Parteiorgan, die Schwäb. Tagwacht, das der Hetze in
den bürgerlichen Blättern mit kaum einem Worte entgegen
getreten iſt, am Wahltag ſelber im redaktionellen Teil nur in
einem Wahlverſammlungsbericht vom vorher
gehenden Tage die Sache notgedrungen erwähnte. Eine Be
kanntmachung der Parteileitung, die demjenigen
100 Mark Belohnung zuſichert, der den Urheber der Fälſchung
ermittelt, um ihn zur gerichtlichen Beſtrafung zu bringen,
wurde in den Jnſeratenteil verwieſen, wegen der An-
drohung „gerichtlicher“ Belangung. Höchſtens unter Partei
nachrichten hätte man die Bekanntmachung geduldet. Darauf
verzichtete die Parteileitüßg, da ſie ſich von einer großen
Annonce mehr Wirkung verſprach, als von einer kleinen Be-
kanntmachung auf der dritten Seite oder im Beiblatt, nachdem
die Aufnahme auf der erſten Seite verweigert war.

Welche Folgen dieſe Affäre zeitigen wird, läßt ſich noch nicht
überſeher

Der Diſziplinbruch ſiegte!

Die Radikalen unterlagen!
Soeben meldet ein Telegramm aus Stuttgart, daß die

Verüber des ſchmachvollen Streiches geſiegt haben! Es wur
den ſechs Sozialdemokraten gewählt, jedoch die von
der Parteileitung an die Spitze des Wahlzettels geſtellten Radi
kalen (Weſimeyer, Oſter, Stetter) unterlagen! Unver-
änderte Stimmzettel der Sozialdemokratie wurden 5832 abge
geben, von reviſioniſtiſcher Seite abgeänderte, gefälſchte
5343. Da aber die abgeänderten Zettel die Reviſioniſten dere i
fach wählten, ſo war der Erfolg der Diſziplinbrecher unbe
ſtritten. Es iſt ein in der Partei nnerhörter Skandal,
daß ſich 5343 Genoſſen gefunden haben, be wußten Diſzi-
plinbruch gegen die mit gewaltiger Mehrheit in der Par
teiverſammlung feſtgeſetzte Parteiparole zu begehen und die
Geſchloſſenheit der Partei zugunſten der Reviſioniſten) mit
Füßen zu treten. Es müßte Ehrenſache der Gewählten
ſein, gegen die Annahme der durch Verräterei bekommenenr
Mandate Bedenken zu haben!

Der Gemeinderat beſteht jetzt aus 12 Sozialdemokraten, 11
Nationalliberalen, 5 Fortſchrittlern und 2 Konſervativen,

Gewerkschaftliches.
Ausſperrung im Jſolierergewerbe.

Vom deutſchen Bauarbeiterverband wurde auf Be
ſchluß einer Konferenz der Jſolierer Deutſchlands, die am
19. November in Berlin ſtattfand, über das Hauptgeſchäft und

über ſämtliche Filialen der Firma Reinhold u. Ko.
Heonneker) die Sperre verhängt, weil ſich ihre Lei
Filiale weigerte, den zwiſchen ihr und dem Bauarbeiterver
band abgeſchloſſenen Tarifvertrag durchzuführen. Weiter be
ſtanden in der Breslauer Filiale der Firma Differengzen, die
trotz aller Bemühungen des Bauarbeiterverbandes nicht bei
gelegt werden konnten, und ſchließlich hatte die Firma wieder
holt gegebene Verſprechen gebrochen und andere beſtehende
Tarife verletzt.

Um dieſen unhaltbaren Zuſtänden ein Ende zu machen, und
bei der Firma geregelte Verhältniſſe herbeizuführen, wurde
von der Konferenz die Verhängung der Sperre übe alle Ar
beiten der Firma beſchloſſen. Der Verband der Jſolierfirmen
Deutſchlands nimmt nun dieſe Firmenſperre zum Anlaß einer
Ausſperrung aller Jſolierer. Jn Berlin iſt die
Ausſperrung bereits perfekt. Aus anderen Orten liegen bis
jetzt Ausſperrungsmeldungen noch nicht vor, ſo daß ſich im
Augenblick noch nicht ſagen läßt, ob der Berliner Arbeitgeber-
verband auf eigene Fauſt vorgeht, oder ob ſich die Ausſperrung
über das ganze Reich erſtrecken ſoll.

Unter allen Umſtänden iſt es notwendig, daß die Jſolierer
allerorts auf dem Poſten ſind. Ganz beſonders dürfen ſie keine
neuen Akkordverträge abſchließen, damit ſie bei einer weiteren
Ausdehnung des Kampfes in ihrer Bewegungsfreiheit in
keiner Weiſe behindert ſind. Die Bau arbeiter werden
überall dringend erſucht, den Jſolierern in ihrem Kampfe bei-
zuſtehen, indem ſie unter keinen Umſtänden irgendwelche
Streikarbeit ausführen. Beſonders haben ſie auch das
Anfetzen von Korkplatten in Kühlräumen uſw. zu vermeiden.
Auch wollen ſie, namentlich aber auch die Heizungsmonteure,
Kupferſchmiede, Maſchiniſten und Heizer, ſowie die geſamten
übrigen Arbeiter darauf achten, daß nirgends Jſolierarbeiten
von Streikbrechern ausgeführt werden. Wo ſolche auftauchen
ſollten und nicht zur Arbeitsniederlegung bewogen werden
können, da wolle man ſofort die örtliche Leitung des Bau
arbeiterverbandes davon verſtändigen. Ferner werden die Bau
arbeiter auch auf dieſem Wege erſucht, für die Organifierung
der etwa noch indifferenten Jſolierer Sorge zu tragen.

Die Streikbewegung der engliſchen Bergarbeiter.
Aus London wird uns geſchrieben: Die am 6. Dezember

in London ſtattgefundenen Verhandlungen zwiſchen den Ver
tretern der Arbeiter und Unternehmer der mittelengliſchen
Diſtrikte, von denen man eine friedliche Löſung der Minimal-
lohnfrage erwartete, ſind ergebnislos verlaufen. Auf der
vorhergehenden Konferenz erklärten, wie erinnerlich ſein wird,
die Unternehmer dieſer Reviere, daß ſie das Prinzip des Mini
mallohnes anerkennen und die Forderungen der Arbeiter ihren
Auftraggebern unterbreiten würden. Dieſe verſöhnliche Hal
tung der mittelengliſchen Kohlenbeſitzer, die etwa ein Drittel
der Bergarbeiter in Großbritannien beſchäftigen, beſtimmte die
Konferenz der Bergarbeiterföderation am 15. November, die
Verhandlungen mit den Unternehmern einſtweilen fortzuſetzen
und erſt am 20. Dezember endgültig über die Anordnung des
Generalſtreiks zu entſcheiden.

Die Konferenz zwiſchen den Vertretern der mittelengliſchen
Reviere iſt zwar auf den 18. Dezember vertagt worden; es
verlautet jedoch, daß die Ausſichten, ein Abkommen zu erzjelen,
ſehr gering ſind. Auch die Konferenz, die nächſte Woche in
London zwiſchen den Vertretern aller britiſchen Bergarbeiter
und Kohlenbeſitzer ſtattfinden wird, wird kaum zu einem Ver
trag über den Minimallohn kommen. Dazu iſt die Kampf
ſtimmung unter den Arbeitern und Unternehmern in Nord
england und Südwales ſchon zu ſtark. Die bürgerliche Preſſe
Englands, der die letzte nationale Konferenz der Bergarbeiter
föderation die Hoffnung eingab, der Kampf werde vermieden
werden, iſt heute ſehr peſſimiſtiſch. Der Umſchwung in der
Stimmung iſt in erſter Linie dem Umſtand zuzuſchreiben, daß
ſich die gehoffte Einigung der Parteien S Mittelengland, von
der man ſich viel verſprach, nicht zu verwirklichen ſcheint.

1903 6 7 8
Genau wie dieſe Palme gewachſen ilt,

iſt der Konſum ſn
Palmin (Pflangzenfett) und Palmona Pſtanzen
Butter-Margarine) in den letzten ſieben Jahren ge-
ſtiegen. Dieſe Tatſache iſt der beſte Beweis dafür,
da unſere Produkte einem wirklichen Bedürfnis

entſprechen. Es wird bald keinen deutſchen
Haushalt mehr geben, in dem Palmin und
Palmona nicht zu nden ſind. Niemand ſollte
daher verſäumen, einen Verſuch damit zu
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a Der Reichstagewahlkampf in Thüringen.
Wenn es nach den bürgerli Parteien dann wüin d et er 8 en nur g. zie

ndidaten gewählt. Vorläufig liegen ſich in den meiſten Wahl
allerdings die „vereinſen“ Liberalen mit Konſervativen

und Antiſemiten noch in den Haaren. Die dem ſchwarzblauen
d geſchworene Fehde der Liberalen hält bei der Wandlungs

keit der Thüringer Liberalen allerdings nur his zur
auptwahl an. Das wiſſen Antiſemiten und Konſervative ge

nau, deshalb v auch rückſichtslos auf die Liberalen.
weil dieſe nach er en en ſich um ſo williger dann

Kampfgenoſſen der konſervalivemtiſemiſchen Führerſchaftals
unterzuordnen verſtanden haben. Mit einer wahren Barnum-
reklame künden ſchon jetzt die vereinten Liberalen ihre Erfolge
in den ei en Wahlkreiſen an, als ob ſie die Mandate der
qneiſten Thüringer Wahlkreiſe ſchon in der Taſche hätten.

n Weimar-Apolda-Jl menau hat Genoſſe Baudert-
bereits den Kampf mit den vereinten Liberalen und

den Antiſemiten und Konſervativen aufgenommen. Der Fort
ter Enders, dem ſchon in ſeinem bisherigen Wahlkreiſe

Saalfeld der Boden zu heiß wurde. hat ſich hierher
um, wie ſein antiſemitiſcher Gegenkandidat Graef

be e mit dem Durchfall für ihre Wahlſünden zu büßen.
Du Eiſenach Dermbach hat Genoſſe Leber- Jena

neue Gegenkandidaten erhalten. Die vereinten Liberalen
ſich dem zweiten Vorſitzenden des Leipziger Handlungs

gehilfenverhandes Marquardt verſchrieben, und die Konſer
vativen haben den antiſemitiſchen weimariſchen Landtagsahge-
ordneten Kaiſer als ihren Mann auf den Schild gehoben. Kaiſer
iſt ein kleiner Bauer Marquardt will den Wartburgkreis von
dar „Schmach“ befreien, von einem Sozialdemokraten im Reichs

e vertreten zu werden.
In Jena Neuſtadt kandidiert wieder Genoſſe Leuter t

Apolda. Auch dieſer hat es mit drei neuen Gegenkandidaten
tun. Der ſtreitbare Profeſſor und Theologe Thümmel ver-

it den Lehmannſchen Nationalliberalismus da dieſer zu
ßark nach rechts entwickelt iſt, haben die Fortſchrittler ſich hier
eine Extrakandidatur in der Perſon des ganz „entſchiedenen“
e Vershofen geleiſtet. Aber auch die Agrarier

haben ſich für ihren freiwillig abgedankten Lehmann eine be-
ſondere Kandidatur in der Perſon des antiſemitiſch angehauch-

Amtsrichters Schauer geleiſtet.
In Meiningen-Hildburghauſen kämpft Genoſſe

Knauer-Sonneberg gegen den Fortſchrittler Müller-
Meiningen. Der Bund der Landwirte verſucht es mit
einem Antiſemiten, dem Redakteur Schaefer aus Karlshorſt.
Du Sonnebderg-Saalfeld dürfte unzweifelhaft Ge

Reißhaus- Erfurt diesmal wieder gewählt werden;
deshalb können ſich auch die bürgerlichen Parteien den Luxus
von drei Kandidaten leiſten. Die Fortſchrittliche Volkspartei
hat einen geheimen Juſtizrat, die Demokratiſche Vereinigung
Dr. Breitſcheid und der Bund der Landwirte einen Guts
beſitzer aufgeſtelkt.

Gotha hat Genöſſe Bock- Gotha ſich mit zwei vom
chsverband Hilfe verlangenden Kandidaten der National-

liberalen, für die auch die ſogenannten Fortſchrittler eintreten,
ſowie mit einem antiſemitiſchen Amtsrichter, der für den Bund

der Landwirte kandidiert, herumzuſchlagen. Die Mühe der
Bürgerlichen wird umſonſt ſein, denn Genoſſe Voc wird das
Mandat ſicher wieder erlangen.

Coburg kandidieren gegen den Genoſſen Zietſch
Charlottenburg Quarck, der nationalliberale Regie
eungsbeamte, der ſchon in der Nachwahl, die uns den Sieg
vrachte, kandidierte; für ihn wollen ſich auch die paar größeren
Landwirte ins Zeug legen. Die Fortſchrittler präſentieren

einen Lehrer San de r. Bei der Nachwahl ſchob die fortſchritt
liche Organiſation dieſen Sander beiſeite, weil ſie gkaubte, mit
dem Fabrikanten und Kammerpräſidenten Arnold in Neuſtadt
mehr Erfolge zu haben; jetzt iſt er wieder gut genug für den
ſicheren Durchfall. Die Situation für die Sozialdemokratie ift
nicht günſtig, aber es muß alles aufgeboten werden, um den
Kreis zu halten.
Hetß entbrannt iſt ſchon ſeit Wochen der Kampf in Alten

Kurg, wo Genoſſe Käppler- Berlin den konſervativen
Kommerzienrat Schmidt aus dem Reichstage verdrängen will;
die vereinten Liberalen treten für den Fortſchrittler Peipel
mann ein. Ausſicht auf GSrfolg hat dieſe Kandidatur nicht,
ſie kann höchſtens zu einer Stichwahl führen.

Der Schwarzburg-Rudolſtädter Kreis wird gegen
wärtig durch den nationalliberalen Kommerzienrat Müller

vertreten. Er wurde 1907 von allen bürgerlichen Parteien gegen
unſeren Genoſſen Hofmann-Saalfeld gewählt, ſcheint

kein rechtes Vertrauen zu einem abermaligen Sieg zu
ben und hat ſich nicht wieder aufſtellen laſſen. Die bürger

ichen Parteien haben ſich indeſſen wieder auf nur einen Kan
didaten geeinigt. Der Kreis war früher ſchon in unſerem Be
ſitz und dürfte, wenn auch mit Anſtrengung, wieder geholt
werden.

Jn Schwarzburg-Sonders hauſen arbeiten unſere
Genoſſen ſchon ſeit Wocher rührig, um dem Genoſſen Rofen
feld Berlin den Sieg mit erringen zu helfen. Die Natis
nalliberalen und Fortſchrittler haber hier wieder den Landrat

r. Bärwinkel aufgeſtellt; die Bündler ſind mit dem anti-
ſemitiſchen Gutsbeſitzer Keil auf dem Plan erſchienen
Obgleich in Reuß j. L. alle bürgerlichen Parteien ſich wieder
guf den nationalliberalen Regierungsrat Horn geeinigt
haben werden ſie an dem vorausſichtlichen Siege unſeres Ge
noſſen Wurm Berlin nichts ändern können. Die unerhörten
Belaſtungen haben die Bevölkerung in den induſtriellen Teilen
des Wahlkreiſes geradezu aufgepeitſcht.
Aehnlich liegen auch die Dinge in Reuß ä. L., wo Genoſſe
Förſter- Hamburg ſich gegen die vereinten Liberalen und

ie anderen rechtsſtehenden Parteien zu wehren hat.
Die bürgerlichen Parteien in Thüringen wiſſen ſehr genau,

daß die Sozialdemokratie in Thüringen alles dargn ſetzen wird,
die Scharte von 1907 wieder auszuwetzen ein Staäb hürgerlicher

erſchwemmen deshalb Thüringen mit der übelduftenden
uche bürgerlicher Verleumdungskünſte. Der Wahlkampf, der
t ſchon äußerſt heftig iſt, dürfte unter dieſen Umſtänden ſicher
Schärfe noch zunehmen,
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eiſekretäre und ein großes Aufgebot der Reichsberbändler

n

age zum Volksblatt.
Halle a- S., Dienstag den 12. Degemb
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er 1911 22. Jahrg.

Nationalliberaler Schwindel.
In der eburgiſchen Zeitung fordert Profeſſor Metger

an leitender Stelle eine „Reform des Religionsunterrichts“
Der konfeſſionell-dogmatiſche Unterricht, der auf dem mittel
alterlichen e: cujus regio, ejus religio (weſſen die Herr
ſchaft, deſſen Religion hat zu gelten) beruhe, müſſe beſeitigt
werden. Toleranz auf religiöſem Gebiete m. aiſſe zum herr-
ſchenden Prinzip gemacht werden.

Es iſt ja begreiflich, daß die Herren Nationalliberalen ſich
während der Reichstagswahlkampagne gerne für die Vertreter
des geiſtigen Fortſchritts und der religiöſen Tolerang aufzu
ſpielen ſuchen. Leider läßt ſich dadurch die Tatſache nicht hin
wegſchwindeln, daß gerade die Herren Nationalliberaga
len ſeinerzeit den Ausſchlag für die Konfeſſionaliſierung des
Schulweſens, für die Unterdrückung der Simultanſchulen ge
geben haben. Wir erinnern nur daran, daß der am t8. Mai
1904 vom Abgeordnetenhauſe angenommene konſervativfret
konſervative nationalliberale Kompromißantrag fol
gende Grundſätze der Regierung zur Pflicht machte:

2) in der Regel ſollen die Schüler einer Schule derſelben
Konfeſſion angehören und von Lehrern ihrer Kon
feſſion unterrichtet werden

b) Ausnahmen ſind nur aus beſonderen Grün-
m insbeſondere aus nationalen Rückſichten zu

g;
c) erreicht die Zahl der ſchulpflichtigen Kinder einer kon

feſſionellen Minderheit eine angemeſſene Höhe, ſo hat dieſe
Minderheit den Anſpruch auf Einrichtung einer Schule
ihrer Konfeſſion.

Vie Frucht dieſes Kompromißantrages war dann das Geſetz
betr. die Unterhaltung der öffentlichen Volksſchule vom 23. Juli
1906. Dies Schulgeſetz war ein voller Sieg der Reaktidn. Es
legte die konfeſſionelle Volksſchule als Regel feſt, während
es die Simultanſchule nur als Ausnahme zuließ.

Gerade die Nationalliberalen ſind es alſo geweſen, die durch
ihr Zuſammengehen mit den Konſervativen und Freikonſer-
vativen der Reaktion die Kaſtanien aus dem Feuer holten.
Wenn jetzt nationalliberale Zeitungen behaupten, von national
liberaler Seite werde die Klerikaliſierung und Konfeſſionali-
ſierung der Volksſchule bekämpft, und auf ausſichts loſe
nationalliberale Anträge verweiſen, die die Sünden der
Herren Nationalliberalen wieder gut machen ſollen, ſo iſt das
nichts als durchſichtigſte und verächtlichſte Wahlmache!

Die Konſervativen haſſen die Erbſchaftsſteuer.
Hoffnung der Liberalen, die konſervative Partei werde

ar
erſöhnung der entzweiten Blockbrüder ermöglichen, hat ſich

noch nicht erfüllt. Trutzig ſchreibt jetzt wieder die Deutſche
Tageszeitung:

Obwohl die Erbſchaftsſteuergerüchte bis auf weiteres er
ledigt ſind, möchten wir doch noch ausdrücklich feſtſtellen, daß
die geſtern noch von verſchiedenen Seiten in der Preſſe auf-
geſtellte Behauptung, maßgebende konſervative Kreiſe ſtün
den dieſer Steuer jetzt nicht mehr grundſätzlich ablehnend
zegenüber, durchaus unzutreffend iſt. Die Unrichtigkeit dieſer
Behauptung geht ſchon daraus hervor, daß der Abgeordnete
v, Heydebrand die Frage des Abgeordneten Dr. Wiemer, ob
ſeine Freunde jetzt zur Annahme der direkten Erbſchafts
ſteuer bereit ſeien, deutlich verneint hat.

Na um ſo beſſer! Alſo ſelbſt die neuen Rieſenkriegsſchiffe
ſoll nur das „gemeine“ Volk bezahlen, die Junker wollen
nicht einmal auf ein paar Prozente ihrer Erbſchaften fürs
Vaterland verzichten.

Sozialdemokraten keine Staotsbürger:
Jn Göttingen, wo die Fortſchrittler zugunſten der National-

liberalen auf eine Kandidatur verzichten, wollen die National
liberalen nach der Lohmannſchen Parole: „Der Feind ſteht
links, der Gegner rechts!“ bei einer Stichwahl die Antiſemiten
gegen die Sozialdemokraten unterſtützen. Darüber kam es zu
Auseinanderſetzungen mit den Fortſchrittlern, in deren Verlauf
der Vorſitzende der Nationalliberalen Partei, Profeſſor Brandi,
nach dem Bericht des Berl. Tagebl. den Ausſpruch tat

Solange die Sozialdemokraten die Brdürfniſſe des Staates
ghlehnen, ſeien ſie nicht als Staatsbürger anzuſehen.

Dieſe Weisheit des Herrn Profeſſors erinnert ſtark an die
Antworten, die oſtelbiſche Rekruten auf die Frage: „Wer war
Bismarck?“ oder „Was iſt der Reichstag?“ zu geben pflegen.
Die Rekruten aber ſind Opfer der ſchlechten preußiſchen Volks
ſchule und Herr Brandi iſt preußiſcher Profeſſor!

o

Wie der Reichsverband Sozialdemokraten züchtet.
Zu dem Reichsverbands Arbeiterſekretär

Walter Krauſe in Quedlinburg kommen manchmal rat-
Arbeiter, die das Bureau für ein wirkliches Arbeiter

ekretarigt halten. Daß man vor dem Reichsverbandsmann
nicht mehr als unbedingt nötig, ſprechen ſoll, zeigt folgende
Zuſchrift, die ein alter Kriegsinvalide erhielt:

„Nach einer Mitteilung des nationalen Ar-
beiterſekretärs in Quedlinburg haben Sie dort er
klärt, daß Sie bei jeder Reichstagswahl ſozialdemo-
kratiſch wählen und dies r für ihre Pflicht
halten. Ss iſt deshalb in der Vorſtandsſitzung des
unterzeichneten Vereins beſchloſſen worden, Sie aus
dem Verein auszuſchließen.

Militärverein Kameradſchaft. Der Vorſtand. F. Otto.“
Der alte Mann durfte zwar ſein Leben in die Schanze
chlagen aber gleich wird ihm die vaterländiſche Geſinnung
abgeſprochen, wenn er für die Partei der Armen ſtimmt, ſtatt
für einen Junker oder Unternehmeranwalt.

m

Liberale Amagzo nen.
Der Wahlausſchuß der liberalen Frauen in Verlin I fordert

die Frauen auf, im Wahlkampf für die Fortſchrittler Schlenper
dienſte zu leiſten. Jn ihrem Aufruf heißt es u

Der liberale Bürgerſtand iſt ſich ſeiner Pflichten voll be

4

bſchaftsſteuer bekehren und dadurch eine ſchnelle

m

Reichstags Wahlkampfe.
wußt. Er übernimmt die Verantwortung für die mili
täriſche Sicherheit der Nation. Die Soziald
demokratie lehnt alle Forderungen fürArmee und Flotte ab. Darum gilt es, die Herrſchaft
der Sozialdemokratie in Berlin zu brechen.

Aus Begeiſterung für neue Flotten- und Heeresvorlagen
kämpfen dieſe freiſinnigen Amgzonen für den Fortſchrittler,
obwohl erſt neulich Herr Mommſen, fortſchrittlicher Kandt
dat für Berlin II. ſich ſchroff als ein entſchiedener Gegner
des Frauenſtimmrechts bekannt hat

Gute Ochſen müſſen ſchwarzblau ſein.
Die Konſervativen werden langſam komiſch. Der national-

liberale Kandidat für Schlawe-Bütow-Rummelsburg, Herr
Schmidthals, wurde von 39 Mitgliedern des Rindvieh
zuchtvereins, deſſen Obmann er iſt, zum Austritt aus
dem Verein aufgefordert, weil durch den Kampf des Schmidt
hals gegen die rechteſtehenden Parteien das gedeihliche Zu
ſammenwirken für Rindviehzucht bedroht wird

Aus der Provinz.
Wahlkreis Mansfeld.

Herr Arendt an „ſein“ BVelkt
Jn den Anzeigenſpalten der Mansfelder Kapitaliſtenpreſſe

erläßt der Ausſchuß des Wahlvereins der Reichspartei einen
ſchwulſtigen Aufruf, den auch Herr Arendt, der geweſene
Vertreter des Wahlkreiſes Mansfeld, mit unterzeichnet hat.
Wir hätten gar keine Veranlaſſung genommen, auf dieſes
phraſenſtrotzende, von offenſichtlichen Unwahrhaftigkeiten wim
melnde Dokument einzugehen, da es von demſelben Kaliber iſt,
wie der Aufruf der Konſervativen, wenn nicht in der frechſten
Weiſe der Verſuch unternommen worden wäre, die Tatſachen

direkt auf den Kopf zu ſtellen. Es iſt ja hinlänglich bekannt,
daß dieſe regktionäre „Mittelpartei“, in der die ſchärfſten
Gegner der Arbeiterbewgeung, die geſchworenen Feinde des
Reichstagswahlrechts und der Koalitionsfreiheit ſitzen, ſich aus
taktiſchen Gründen auf kein feſtes Programm verpflichtet, ſon
dern ſich mit alten, abgeklapperten Wendungen wie: „Das
Vaterland, nicht die Partei!“ begnügt. Kein Menſch wundert
ſich deshalb, wenn auch in dieſem ſogenannten Wahlaufruf
der Terrorismus der Sozialdemokratie dazu
dienen muß, den indifferenten Wählermaſſen das Gruſeln vor
der vorwärtsſtürmenden Arbeiterſchaft beizubringen. Das
Mätzchen, das uns bis jetzt in den Kun en ſämtlicher
bürgerlichen Parteien begegnete, iſt ſo alt, wie die Arbeiter
bewegung ſelbſt. Es wäre ſündhaft, mit der Zurückweiſung
dieſer Albernheiten den Raum des Volksblatts belaſten zu
wollen, Feſtgeſtellt ſoll nur werden, wie herrlich ſchön ſich der
Satz: „Sozialdemokratiſcher Terrorismus greift in das freie
Selbſtbeſtimmungsrecht der Arbeitgeber und Arbeitnehmer
ein,“ ſich in einer Arendtſchen Wahldruckſchrift ausnimmt.

Jn Mansfeld! Wo ein herrſchſüchtiges Unternehmertum
jede freie Regung unter der Arbeiterſchaft mit den brutalſten
Machtmitteln unterdrückt, wo nicht nur der Bergmann, ſondern
auch die Beamten nur der kapitaliſtiſch abgeſtempelten gelben
Prätorianergarde angehören dürfen, wo das Koalitionsrecht
zerfetzt, die aufrechten, graden Elemente zu Hunderten dem
Hunger preisgegeben und aus der Heimat gejagt werden. Jn
Mansfeld, wo den in die Gemeindevertretungen delegierten
Gewerkſchaftskreaturen gedroht wird, daß ſie „Luftverände-
rung“ zu gewärtigen haben oder daß ihnen der Brotkorb höher
gehängt werde, wenn ſie, wie es ſich gehörte, die Intereſſen der
Allgemeinheit wahrzunehmen verſuchen ſollten. Alſo, aus-
gerechnet in Mansfeld, beſitzt man die Dreiſtigkeit, von ſozial
demokratiſchem Terrorismus zu reden. O, Reichsverband, du
biſt übertrumpft! Nach dieſen Proben kann man ſich einen
ungefähren Begriff machen, was die Arendt-Kumpanei den
Wählern bis zum 12. Januar noch alles bieten wird. Wir
geben uns aber der begründeten Hoffnung hin, daß kein noch
ſo plumper Wahltrick die denkenden Wähler davon abhalten
wird, geſchloſſen für den Kandidaten der Unterdrückten und
Gekneblten, Adolf Hoffmann, einzutreten. An ihrem
eigenen Lug und Trug ſoll die patriotiſche Terroriſtenclique
erſticken!

Eisleben. Ginen ſchweren Reinfall erlebte vor der
ieſigen Strafkammer ein Beamter der Mansfelder Gewert-
chaft in einem Privatklageverfahren gegen den verantwort-

lichen Redakteur der Bochumer Bergarbeiterzeitung, Genoſſen
Theodor Wagner. Wie den Leſern des Volksblatts noch in
Erinnerung ſein dürfte, veröffentlichte die Bergarbeitergeitung
im September vorigen Jahres einen längeren, mit der Ueberſchrift: Mansfelder Beamten wirtſchaft verſehenen
aufſehenerregenden Artikel, der in der Notwehr gegen das
korrupte Syſtem innerhalb der Beamtenſchaft der ansfelder
Gewerkſchaft wandte. Genannt waren in dem inkriminierten
Artikel zwölf Beamte, von denen merkwürdigerweiſe nach
längerer Zeit nur vier Nagtin und zwar die Steiger VBrauer,

rone. Den Beamten war vorge-
chaft Vor
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weiteren Antrag wurde das jetzige Verfahren für unzuläſſig erklärt, da nach a der Strafprozeßordnung
kein Glied eines Ganzen für ſich weiter klagen könne nachdem
das andere rechtskräftig abgetan ſei. Die Steiger hätten ge
meinſam s folglich mußte das Verfahren eingeſtellt wer
den, weil ein Kläger ſich bei dem erſtinſtanzlichen Urteil be
ruhigte. Herr Krone kann alſo mitſamt ſeinen Zeugen von
donnen ziehen und hat nun obendrein noch das „Vergnügen“,
die nicht unbeträchtlichen Koſten beider Jnſtanzen im Geſammt
betrage von etwa 800 Mark zu berappen. So endete der ganze,
großangelegte Krieg gegen die verhaßte Arbeiterpreſſe mit
einer wohlverdienten Riederlage. Ob man an maßgebender
Stelle endlich Vernunft annehmen wird? Wir ſind nicht ſo
optimiſtiſch.

Schraplau. Zur Wahl bewegung. Welch lebhaftes
Intereſſe auch die hieſige Bevölkerung der bevorſtehenden
Reichstagswahl entgegenbringt, zeigte der Beſuch der am Mitt-
woch abend im Bürgergarten ſtattgefundenen Verſammlung,
in welcher Reichstagsabgeordneter Genoſſe Keil Stuttgart
referierte. Aus allen umliegenden Ortſchaften waren die
Männer herbeigeeilt, um dadurch zum Ausdruck zu bringen,
daß ſie es ſatt, gründlich ſatt haben, ſich noch länger von einem

dummdreiſten Demagogen an der Naſe herumführen zu laſſen.
Der endlich ausgelittene Reichstag, ſo führte der Vortragende
aus, ſei im Hottentottenrauſch geboren und am Schnapsblodk-
katzenjammer geſtorben. Es ſei nicht ein Gefühl der Trauer,
ſondern das der Freude, das dieſem Toten gewidmet ſei. Red
ner ſchilderte ſodann die wichtigſten „Taten“ dieſer „Volks“
vertretung, und betonte, daß überhaupt nichts gutes zu berich-ten ſei. Junter und Pfaffen hatten den Reichstag in der Ge

walt. Es ſei eben ſo: Die Konſervativen wollen herrſchen über
die Allgemeinheit, aber auch leben von der Allgemeinheit. Es
ſei bedauerlich, daß noch ſo viele Arbeiter dieſen Leuten die
Stimme gäben. Zu den Abgeordneten, die nur die Aermſten
zu den Laſten heranzögen und die Schultern der Reichen nach
Möglichkeit ſchonten, gehöre auch der bisherige Abgeordnete des
Wahlkreiſes Mansfeld. Herr Arendt. Hat er doch ſchon im
Jahre 1902 eifrig mitgeholfen, den Hungertarif durchzudrücken,
noch mehr betätigte er ſich aber bei der ſogenannten Reichs
finanzreform, der Reichsverſicherungsordnung, überhaupt bei
allen Geſetzen, die dem Volke Steine ſtatt Brot geben. Er hat
dafür geſtimmt, daß Bier Tabak, Streichhölzer, Kaffee, Tee,
Beleuchtungsmittel uſw. erheblich verteuert wurden und der
Geldſack der Reichen geſchont wurde. Er lehnte die Herab-
ſetzung der Altersgrenze für Jnvalidenrentner von 70 auf 65
Jahre rundweg ab verſchlechterte mit die Wöchnerinnenunter-ſtüßung und raubte den Arbeitern das Selbſtverwaltungsrecht
in den Krankenkaſſen, obwohl ſie den größten Teil der Beiträge
ahlen müßten. Auch der Mittelſtand bekam von Herrn
rendt einige „Geſchenke“ in Geſtalt der Talon, Wechſel- und

Fahrkartenſteuer. Mit einem kräftigen Appell, dafür zu ſor-
gen, daß der am 12. Januar zu wählende Reichstag ein an
deres Geſicht bekomme, ſchloß Redner ſeinen Vortrag. Ein
donnerndes Hoch auf die Wahl Adolf Hoffmanns beendete die
ſtark beſuchte Verſammlung.

Ermsleben. Die Sichwahl in der 3. Abteilung zur Stadt
verordnetenverſammlung, die ſich zwiſchen unſerem Genoſſen Lager
halter Hungerland, und dem Dachdeckermeiſter Eſcholz nötig
machte endete mit einem glänzenden Siege“ des bürgerlichen
Kandidaten weil unſere Parteigenoſſen aus Rückſicht auf den
unerhörten Terrorismus, den die Ordnungsleute hier üben, ſich
an der Wahl nicht beteiligt haben. Es ſollte uns wundern,
wenn die Saalezeitung nicht wieder von einer „vernichtenden
Riederlage der Genoſſen“ ſchriebe.

Wahlkreis Delitzſch Bitterfeld.
Agrariſche Unverſchämtheit.

Jn der Delitzſcher Zeitung machte kürzlich ein „not-
leidender“ Agrarier ſeinem konſervativen Herzen durch ein
Eingeſandt Luft, indem er verſuchte, die von den Sozialdemo
kraten verlangten Teuerungszulagen zu verſpötteln und ſchließ-
lich allen Ernſtes ſchriebh: „Wer gibt mir Teuerungszulagen
Dabei muß der gute Mann ſelbſt zugeben, daß er eine 80
Morgen große Landwirtſchaft betreibt, von der nur 20 Morgen
Pachtung ſind. Die Unverſchämtheit veranlaßt den Einſender
den proletariſchen Habenichtſten zuzurufen: „Spare in der
Zeit, ſo haſt du in der Not.“ Und dann erfolgt ein agrariſches
Klagelied: Durch Krankheit in der Familie uſw. ſei ihm in
früheren Jahren das Sparen furchtbar ſchwer geworden.
Erſt die letzten Jahre hätten ihm einen „befriedigenden
Gewinn“ ermöglicht, ſo daß er dieſes Jahr, wenn auch „mit
gedrückter Stimmung (Frechheit laß nach. D. R.) und
manchen Einſchränkungen, aber im Vertrauen auf eine beſſere
Zeit, überwinden werde. Dann zählt der Mann auf, was er
durch Dürre und Mäuſeplage weniger geerntet haben will und
beklagt, daß der Landwirt an der Butter, obwohl er das Stück
mit 80 bis 85 Pfennig verkaufen müſſe, nicht s verdiene. An
der Schweinemäſtung ſetzt er in dieſem Jahre Geld zu.

Wäre der anonhyme Einſender ernſt zu nehmen, ſo würden
wir in dieſem Falle die Expropriation empfehlen, um den
Unglücklichen aus ſeiner gedrückten Stimmung zu befreien.
Wie er es „überwunden“ hat, trotzdem er an der Butter nichts
verdiente und an der Schweinemäſtung Geld zuſetzte, noch
einen befriedigenden Gewinn zu erzielen, darüber ſchweigt ſich
der „Notleidende“ aus. Als eine dreiſte Verhöhnung des
ganzen Volkes muß das „Spare in der Zeit, ſo haſt du in der
Not“ in der Jetztzeit bezeichnet werden. Kommen denn in
den unterſten Volksſchichten, bei denen ſchlechte Wohnungen
und Nahrungsſorgen gang und gebe ſind, nicht ebenfalls
Krankheiten in der Familie vor? Gehört da nicht eine bedenk-
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liche Unverſchämtheit dazu, wenn da ein reich begüterter Mann
noch in ſo aufgeregter Zeit den Arbeitern das „Spare in der
Zeit empfiehlt und eine Teuerungszulage verlangt? Wenn
ſich Zeit und Gelegenheit böte, wir dem Einſender
ſchon eine Teuerungszulagè empfehlen. Fragt uns nur nicht
wohin. Die gedrückte Stimmung ſollte ihm ſchon vergehen.
Am Tage der Reichstagswahl werden die verhöhnten Wählerihren Jahre lang auſheſparten Groll dem unverſchämten

Agrariertum ſchon zu koſten geben
Bitterfeld. Vom konſervativen Wahltheater.

Je näher wir dem Wahltermin kommen, deſto eifriger be-
arbeiten die konferbativen Wahlmacher, die dazu teilweiſe
eigens in der Fabrik zur Herſtellung politiſchen Blechs ausge
bildet worden ſind, die bemitleidenswerte Landbevölkerung.
Eine ganze Kompagnie von „Rednern“ zog am vorigen Don-
nerstag nach Glebitz ſch, wo den Sozialdemokraten ſowohl
als auch den Fortſchrittlern kein Wirt den Saal hergeben darr
und veranſtaktete dort re ſtark beſuchte Verſamm
lung. Nicht weniger als fünf Referenten pachen aus ihren
dickleibigen Mappen ihre Reichsverbandsweisheiten aus, um
die Bauern in ein Meer von Phraſen zu tauchen und die „be
währte“ Wirtſchaftspolitik Bauermeiſters zu verteidigen. Nach
einem Bericht des Bitterfelder Kreisblatts ſchloß gleich der erſte
Redner Du x- Bitterfeld ſeine Rede mit der Aufforderung,
wir Deutſchen ſollten uns unſern Platz an der Sonne nicht
nehmen laſſen, worauf Amtsrat Hirſch Roiyſch Bericht über
Herrn Kommerzienrat Bauermeiſters Befinden erſtattete, und
dabei die Mitteilung machte daß der große Schweiger in aller
nächſter Zeit wieder bgseſreg ſein würde. Ein Lehrer Traut-
mann machte den Verſuch, die in der ſozialdemokratiſchen
Wahlzeitung angeblich enthaltenen falſchen Behauptungen zu
entkräften, worauf Lehrer Mobes ſich als ausgezeichneter
Kenner land wirtſchaftlicher Verhältniſſe vorſtellte und ein Hoch
auf die Bauern ausbrachte. Es iſt doch zu rührend, wie lie-
benswürdig man kurz vor den Wahlen dem „Bruder Land
mann“ gegenüber ſein kann. Nachdem noch der Landtags-Ab-
eordnete Sernau- Brehna ſich für Bauermeiſters Wahl insda elegt und Herr Hirſch das übliche Hoch ſchmettern ließ,
uhr die Agitationskolonne von dannen.

Aufgeklärter Leichenfund. Der in der Mulde kürz-
lich aufgefundene Tote iſt als der 62jährige Schuhmacher Trappe
aus Jeßnitz feſtgeſtellt. Es liegt Selbſtmord vor. Was den
alten Mann in den Tod getrieben hat, wird ſchamhaft verſchwiegen.

Gleſien. Dem Konſumverein ſtattete in der Nacht vom
6. zum 7. Dezember ein Einbrecher einen ungebetenen Beſuch ab.
Der Spitzbube, der jedenfalls mit den Oertlichkeiten ſehr vertraut
war, gelangte vom Hofraum aus durch die Faßkammer in den
Laden wo er die Kaſſe erbrach. Unter Mitnahme von etwa
60 Mk. und einiger Kiſtchen Zigarren verſchwand er auf demſelben
Wege und konnte bisher noch nicht entdeckt werden.

Wahlkreis Wittenberg Schweinitz.
Ein vielverſprechender Anfang.

Eine ausgezeichnete Stimmung für unſere Partei herrſcht überall.
Beſonders auf dem Lande ſcheint man die Verräterpolitik der
Junker endlich zu durchſchauen. Ueberall wurden unſere tapferen
alten und jungen Mitarbeiter, die am geſtrigen Sonntag die erſte
Wahlzeitung verbreiteten, ſehr gut aufgenommen. Ein gutes
Zeichen dafür, daß es dem Freiſinn kaum gelingen dürfte, in die
Stichwahl zu kommen. Das Ziel ſicher zu erreichen, muß jeden
Genoſſen zu äußerſter Kraftanwendung anſpornen. Es muß ſo
fortgefahren werden wie am Sonntag, wo viele Genoſſen nach
Hauſe gehen mußten, weil ſämtliche Touren beſetzt waren. Nur
ſo weiter! Ein zähes Aushalten im Kampfe bringt
ſicheren Erfolg!
Wittenberg. Die Monatsvperſamlung der hieſigen Filiale
des Sozialdemokratiſchen Vereins findet am Dienstag, den 12. De
zember, bei Freud enberg ſtatt. Jedes Mitglied hat die Pflicht,
zu erſcheinen, da die Arbeiten zur Reichstagswahl geregelt
werden müſſen.

Ein großer Dachſtuhlbrand entſtand am Sonntag
nachmittag gegen 4 Uhr in der Sternſtraße 24. Sehr in Mit
leidenſchaft gezogen wurde die Wohnung des Genoſſen Hildebrandt,
der aber noch rechtzeitig ſeine Möbel in Sicherheit bringen konnte.
Die Urſache des Brandes iſt noch nicht feſtgeſtellt. Der Schaden
am Gebäude durch Feuer und Waſſer iſt ſehr bedeutend. Alle
z dem Boden lagernde Sachen der Hausbewohner ſind ver

rannt.
Die Liſten zur Einzeichnung zum Nachſehen der

Wählerliſte liegen aus bei den Genoſſen Freudenberg,
Kurfürſtenſtraße, und Ziegler, Jüdenſtraße 10. Jeder Genoſſe,
der keine Zeit hat, ſelbſt in die Liſte Einblick zu nehmen, muß ſich
bei den betreffenden Genoſſen melden.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

Um während der kälteren Jahreszeit einen wirkſamen Schutz
gegen Erkältungen zu beſitzen, reibe man von Zeit zu Zeit ſein
Schuhzeug mit Dr. Gentners Schuhfett „Trausolin“ von der
Firma Carl Gentner in Göppingen ein. Dieſes Schuhfett macht
nämlich das Leder nicht nur weich und elaſtiſch, ſondern auch un
u waſſerdicht und dauerhaft. Dasſelbe iſt faſt überall
erhältlich.
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hHahßſe und Saalkreis.
Halle a. S. den 11. Dezember 1531.

Ein liberaler Wahläufruf.
Als Inſerate in der liberalen Saaletante, ihrem Ableger, der

Allgemeinen, und dem Generalanzeiger haben einige en“,
die man als angeblich liberal aus „allen Kreiſen der Bevölke
rung zuſammengeſucht hat, einen Wahlaufruf für ihren
Pfautſch erlaſſen. s Geſchreibſel iſt aber ſo dürftig, daß es
kaum den ſtolzen Namen Aufruf verdient. Jn ſechs Zeilen
werden die Sünden des ſchwarzblauen Reaktionsblocks be
handelt. Und fünf Zeilen ſind der Bekämpfung der Sozial
demokratie gewidmet. Wenn dieſe paar Zeilchen nun noch
wenigſtens originelle, kernige Anklagen enthielten. Aber nein,
nur Ladenhüter der Konſervativen wiſſen die Freiſinnsmannen
noch gegen uns vorzubringen. Die Sozialdemokratie übe

Terrorismus und ſei nicht patriotiſch genug, das iſt alles, was
die Fortſchrittler, genau wie die Konſervativen, gegen uns vör
bringen. Das Terrorismusgeſchrei iſt nun ſo unwahr und ſo
heuchleriſch, daß kein Menſch dieſes Geplärre ernſt nimmt. Auf
die bürgerlichen Wahlmacher trifft da das Wort zu: Wer im
Glashaus ſitzt, ſoll nicht mit Steinen werfen. Nachdem erſt vor
wenigen Wochen, bei der Stadtverordnetenwahl, die bürger-
lichen Wahlmacher mit dem unerhörteſten Terrorismus ab
hängige Leute in Maſſen zur öffentlichen Stimmabgabe ge
zwungen haben, wirkt es lächerlich, dieſelben brutalen Wahl
macher jetzt über den Terrorismus, den angeblich die Unter-
drückten ausüben, weinen zu ſehen. Nicht weniger lächerlich
und blamabel für die teutſchen Fortſchrittler iſt es, wenn ſie
über den Mangel an Patriotismus bei der Sozialdemokratie
Klagetöne ausſtoßen. Die Sozialdemokratie iſt eben noch nicht
ganz ſo wandlungsfähig, wie die Fortſchrittler. Sie ſtimmt
weiter gegen die Verſchwendungen für Heer und Flotte, wobei
übrigens bis zum Jahre 1906 die Fartſchrittler getreulich der
Sozialdemokratie zur Seite ſtanden. Wenn inzwiſchen die
Fortſchrittler umkippten und Hurrapatrioten wurden, ſo iſt das
ein neuer Beweis dafür, daß nur die Sozialdemokratie zuver
läſſig iſt, daß aber die blöde Bewilligungsluſt der Fortſchritts
helden nur einem Waſchlappenpatriotismus entſpringt.

Sehr komiſch iſt es für uns in Halle, in dem Aufruf zu leſen.
daß die Liberalen aller Sorten für Gerechtigkeit und Gleichheit
eintreten. Jawohl, die Liberalen, die Vertreter des Halleſchen
Polizeiregiments und der Halleſchen Dreiklaſſenſchmach, des
Stadtparlaments, dieſe Herren reden von Gleichheit und Ge
rechtigkeit. Dieſelben Leute, die den Jugendlichen das Ver
ſammlungsrecht und den Arbeitern das Beſtimmungsrecht für
die Krankenkaſſen raubten, treten für Gerechtigkeit und Gleich

W das heißt mit dem Mund und vor dex
Wahl.

Hohle Redensart iſt es, wenn dieſe Herren im Aufruf
ſchreiben, ſie ſeien für den Fortſchritt und wollten unge
rechte Steuern und Laſten bekämpfen. Wenn's ihnen nach der
Wahl in ihrer überwältigenden Gerechtigkeitsliebe Spaß macht,
dann erklären ſie eines guten Tages: indirekte Steuern auf
Lebens- und Genußmittel ſeien nicht ungerecht und dann be
willigen ſie ſchlankweg alle Steuern, und mögen die Lebens-
mittel noch ſo teuer werden. Nachdem die Freiſinnigen ihren
Standpunkt über Flotten- und Kolonialfragen ſo ſchnell und
vollſtändig geändert haben, und nachdem ſie im Jahre 1909 be-
reit waren, 400 Millionen indirekte Steuern auf die notwendig-ſten Genußmittel des Volkes zu legen, wobei ſie ſogar ſelbſt nech

neue Steuervorſchläge machten, iſt ihnen jede Schandtat zugu
trauen.

Laßt ſie „Schibboleth“ ſagen.
Schibboleth diente zur Bezeichnung des Loſungsportes einer

Partei nach dem Buch der Richter. Wie die Bibel ſagt, hatten
ſich die Gileaditer an der Furt des Jordans aufgeſtellt und
frugen die Ephraiter, wenn ſie über den Jordan wollten: Biſt
du ein Ephraiter? Leugnete er es, um nicht getötet zu werden,
ſo ließen ſie ihn das Wort „Schibboleth“ ausſprechen. Dieſes
Wort konnten die Gefragten nicht ausſprechen, ſie ſagten immer
„Sibboleth“ und wurden erkannt. Jn derſelben Lage, wie da
mals die Gileaditer, befinden ſich heute unſere gelben „Ge-
werkſchaftler“, die auch den Jordan, das heißt ihre Zuſammen
künfte abſperren möchten, aber damit meiſt bitteres Pech haben.
Gewöhnlich iſt unſer Volksblatt immer das erſte Blatt, das in
der Lage iſt, über die gelben Zuſammenkünfte zu berichten. An
den Türen der gelben Verſammlungen ſollte man deshalb
Poſten aufſtellen und den Beſuchern das Wort „Schibboleth“

oder was moderner iſt „Gelber“ ſagen laſſen. Was aber die
lieben Gelben für Charaktere ſind, ergibt ſich daraus, daß uns
der günſtige Wind vor der Verſammlung herrſchte ſtrenge
Türkontrolle wieder über den Verlauf der am letzten Sonn
abend im Bellevue ſtattgehabten ſog. „Werkvereinsverſamm
lung“ unterrichtete. Sehr erboſt war man darüber, daß die
gelben Geſchichten immer zuerſt im Volksblatt veröffentlicht
werden. Die „außerordentkliche Generalverſammlung war von
etwa 150 gelben Mitgliedern inkluſive Direktoren, Werkmeiſter
und alles was dazu gehört, beſucht. Bei dem Kaſſenbericht
wurde mit Tauſenden von Marken „umhergeworfen“, bei dem
Bericht der theatraliſchen Abteilung beklagte man aber ein
Defizit. Der alte gute Direktor Reinicke erwies ſich da
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der Not. Er erklärte, er werde Herrn
kbeſitzer Weiſe ſchon rumkriegen, das Defigzit zu degen.
tut ein Jnduſtrieller nicht alles für die Gelben; er läßt

fich beſtehlen, bei „Wohltaten“ in nicht er Form
und deckt dann noch Defiziis. Wie müſſen doch die Gelben dem
an Weiſe am Herzen liegen. O ſelig, o ſelig, ein Gelber

Am intereſſanteſten geſtaltete ſich der Punkt Vorſtandswahl.
Die alten bewährten gelben Kämpen wurden wiedergewählt.
Man überſchüttete ſie mit Lob ob ihrer „aufopfernden Tätig-
keit für die gelbe Sache. Das Herz und noch etwas anderes
konnte einem übergehen' als ſich die ganze Geſellſchaft zu Ehren
des Vorſitzenden von den Plätzen erhob. Dann wurde noch ſo
nebenbei mitgeteilt, daß ein früheres Mitglied, Herr König,
aus dem Verein ausſcheide. Warum und weshalb, wurde nicht
geſagt. Wenn es auch die Gelben nicht intereſſiert, weshalb
Herr König gegangen worden iſt, ſo dürfte es doch die Aüge
meinheit etwas intereſſieren. Herr König war nämlich eins
der beſten gelben Mitglieder. Bei allen guten Eigenſchaften, die
er beſaß, ſparte er auch in der Verlofungskaſſe der Firma Weiſe.
Dieſe vortreffliche Eigenſchaft brachte es mit ſich, daß er das
S große Los in Form einer Spende von 80 Mk. gewann.

atürlich würde darauf tüchtig einer hinter die Binde gegoſſen.
Wir wollen nun zu der Sache weiter nichts berichten, als daß
am Tage darauf unter der Spitzmarke „Roheit“ folgende
Notiz in der Saalezeitung erſchien:

Sonntag nachmittag benahm ſich der 48 Jahre alte Schloſſer
Friedrich K. hier im angetrunkenen Zuſtande in einer Schank
wirtſchaft der Schwetſchkeſtraße ungebührlich. Auf die mehr-
fachen Aufforderungen des Wirtes wurde er tätlich und griff
nach dem Billardqueuſtänder, wobei er fehl trat und ſich den
rechten Knöchel brach. Jm ſtädtiſchen Krankenwagen wurde
er der Klinik überführt.

Bei der nicht zu hohen Hochachtung, die wir vor den Gelben
beſitzen, meinen wir doch, man tut dem Manne Unrecht, wenn
man ihn wegen ſolcher kleinen „Luderei“ von den „Genüſſen“
der Gelben ausſchließt. Der Mann ſpart, trinkt und hat ſchließ
lich Malheur. Da ſollte man doch Mitleid haben. Wir plädieren
um mildernde Umſtände für den Unglücklichen. Jm übrigen
wurde in der gelben Verſammlung von einem Techniker Geßner

n fachtechniſcher Vortrag gehalten, dem aber nicht mehr viel
hör geſchenkt wurde, nachdem das „Finanzielle“ überwunden

war. Nächſtens werden wir über weitere Jnternas der Gelben
berichten, denn die „Schibboleths“ der Gelben ſollen ihre „guten
Eigenſchaften“ auch gern im Volksblatt leſen.

z lls Retter in

Zentralbibliothek.
Ein erfreulicher Fortſchritt war in der Benutzung der Bibliothek

auch im November zu verzeichnen. Es wurden in dieſem Monot
gegen das Vorjahr rund 500 Bücher mehr entliehen. Jnsgeſamt
wurden entliehen im November 1911 von 1574 (1362) Beſuchern
an 4 (4) Sonntags und 9 (9) Werktagsausgabeſtunden 2062 (1570)
Bücher. Davon entfallen auf Ausgabeſtelle Nord 836 Beſucher
und 1056 Entleihungen, Süd 724 Beſucher und 985 Entleihungen
und Animendorf 14 Beſucher und 21 Entleihnngen. Auf die
einzelnen Abteilungen verteilen ſich die entliehenen. Bücher wie
folgt (die Ziffern in den Klammern ſind die Zahlen von November
1910) Abteilung A: Partei- und Gewerkſchaftsliteratur 64 (69);
B: Geſchichte, Biographien 136 (100); O: Naturwiſſenſchaften
207 (119) D. Religion, Philoſophie 41 (18); E: Romane,
Novellen 958 (809); F: Jugendſchriften 378 (205); G: Klaſſiker,
Gedichte 34 (52); H. Sammelwerke 209 (162) und I: Technik,
Geſetze, Verſchiedenes 35 (36).
teilt ſich die Steigerung auf faſt alle Abteilungen.

Einen weiteren Fortſchritt machte die Zentralbibliothek durch
die Angliederung einer bisher noch abſeitsſtehenden Organiſation.
Es beſchloſſen in dieſem Monat die Holzarbeiter ihre reich
lichen Bücherbeſtände ab 1. Januar 1912 der Zentralbibliothek
einzuverleiben. Den Mitgliedern des Holzarbeiter-Verbandes ſteht
deshalb ſchon jetzt die Zentralbibliothek zur Verfügung.

Metallarbeiter-Verband, Verwaltung Halle.
Bei der Firma Alw. Taatz, Lützenerſtraße, ſind die Differenzen

zugunſten der Arbeiter erledigt. Die Ortsverwaltung.

Theaterabend im Volkspark. Nochmals ſei auf die morgen
Dienstag, den 12. Dezember, abends 8/2 Uhr beginnende Auf
führung des Biberpelz, Komödie von Gerhart Hauptmann, hin-
d. Zum beſſeren Verſtändnis wolle man die Einführung
n das Stück in unſerer Sonnabendnummer beachten. An der

Abendkaſſe n noch Eintrittskarten zu haben. Theaterzettel
werden am Eingang des Saales gratis ausgegeben.

Die Ordner wollen ſich am Dienstag ſpäteſtens 8 Uhr ein
finden. Zu den KinderMärchenabenden am Mittwoch, den 13.
und Donnerstag, den 14. Dezember, werden die Ordner ſpäteſtens

4 Uhr nach dem Bühnenzimmer gebeten.
Die ſtädtiſche Säuglings-Fürforgeſtelle am Franzoſenweg iſt

im November 521 mal in Anſpruch genommen worden. Neu in
Ueberweiſung traten 81 Säuglinge.

Früherer Geſchäftsſchluß am Weihnachtsabend Nach bis
r Vorſchriften würden am Sonntag, den 24. Dezember,

e ſchäfte bis 7 Uhr abends geöffnet bleiben können, aber
es ſteht mit ziemlicher Sicherheit zu erwarten, daß eine Ver-ordnung einen anderen Schluß verfügt.

Kennen Sie billige Butterquellen?
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Wie aus wbigem erſichtlich ver

Eine unterm ſwine, wie ſie in anderen
Städten mit Erfolg in Betrieb geſetzt ſind, ſoll auch hier zu
2 probeweiſe in Benutzung genommen werden. Das Auto
ewährt Raum zur me einer größeren Zab Kehrmann
chaften mit ihren rgerätſchaften. an kann mit einem
olchen Gefährit von ei dern Ort gelwodurch i heil Je wird. zum andern Ort gerangen

n St ttve r erene r F. EiakterPorſtelung, W
nntag vor ar auftem Hauſe in Szene ging, wiederDer Abend wird net mit dem Ballet Hirertſſement Die

Puppenfee; es f jerauf das Luſtſpiel Lottchens Geburtstag
von Thoma, zum Schluß die Oper Cavallerig ruſticanag von Mas
cagni, ittwoch nachmittag Uhr 6. Volksvorſtellung:

und Gretel. Die auf Grund von Vorzugsſcheinen am
ienstag nicht abgeholten Billetts werden am Mittwoch vormittag

an jedermann uft. Mittwoch abend zum zweiten Male

e W W en. n W J Weihmärchen Rotkäppchen. Frei nma aſtſpiel Kammerſänger Walter Soomer Die Kruct Gaſtſpielpreiſe

Erfolgreiche Wählerverſammſungen
anden s v en Sonntag in Teicha und Kaltenmark

ſtatt. Jn Teicha war die Verſammlung ſo gut beſucht, daß
aus dem Ronnigerſchen Lokale Tiſche und Stühle entfernt
werden n Schulter an Schulter ſtanden die Wähler, um
den Ausführungen unſeres Kandidaten Kunert zu lauſchen.
Die Verſammlung in Kaltenmark, die ebenfalls in über
fülltem Lokale ſtattfand, zeichnete ſich durch beſonders kampfes
rig Stimmung aus. Zahlreiche Landarbeiter wgeren er
chienen. Die Erregung über die Taten der bürgerlichen Par
teien trieb ſie in unſere Verſammlung und ihr lebhafter Bei
fall den ſie dem Genoſſen Kunert zollten, zeigte, daß ſie die
Ueberzeugung gewonnen haben, nur die Sozialdemokratie werde
ihnen helfen.

„Klein-Hugel. Allen Abonnenten zur Nachricht, daß die
Er Klein-Kugel beſtimmten Zeitungen am Sonnabend auf dem

ahnhof Halle verloren gegangen ſind. Die Sonntag-- Nummer
kommt heute mit zum Austrag.

Stadt Theater
Kabale und Liebe. Das „bürgerliche Trauerſpiel“ Schillers

will aus der Kampfesſtimmung, dem ſtürmenden Freiheits
drang heraus, in dem es gleich den Räubern geſchrieben wurde,
gewürdigt und empfunden ſein. Nur ſo kommen wir über die
mancherlei Schwächen des Dramas, die nicht immer ſcharfe
Charakterzeichnung der handelnden Perſonen uſw. hinweg.
Was der jugendliche Dichter in der drückenden Enge und ſitt
lich verpeſteten Atmoſphäre am Hofe des württembergiſchen
Herzogs Eugen erlebt und erduldet hat, ſchrieb er ſich in Kabale
und Liebe von der Seele und formte es zu einer n

für jene Zeit rergeegr Anklage Sitten das ſkandalöſe Will-
kür Regiment der Fürſten. Am ſchlimmſten und ruchloſeſten
trieb es der Württemberger. Seine Lotter- und Maitreſſen
wirtſchaft verſchlang Unſummen. Das Hofſchranzentum war
ſittlich durch und durch verwahrloſt. Ausgemachte kalte Schur-
ken, wie der Präſident Walter, der ſich durch Verbrechen bis
z. den Stufen des Throns emporgegaunert hat, drückten und
randſchatzten das Volk in der brutalſten Weiſe. Gemeine

Jntriganten, wie der Sekretär Wurm, blöde, einfältige, gecken-
hafte Trottel wie der Hofmarſchall von Kalb, willfährige Krea-
turen des verbrecheriſchen Präſidenten, bildeten die „vornehme“
Hofgeſellſchaft dieſes edlen Fürſten und ſeiner engliſchen Mai-
treſſe, der Mady Milford. Dieſe ſchamloſe Mißwirtſchaft und
unerhörte Verſchwendungsſucht dieſes genußſüchtigen Fürſten
mußten ſeine „Untertanen“ mit ihrem Blute und Leben be-
ahlen. Zu Tauſenden wurden ſie an die Engländer als

ldaten verkauft und nach Amerika verſchickt. Gegen dieſen
ſchändlichen Menſchenſchacher erhebt Schiller ſeine Stimme in
flammender Empörung. Erſchütternd iſt die Klage des Kam
merdieners, der der Ladh Milford einen Schmuck vom Herzog
überbringt und auf die Frage der herzoglichen Maitreſſe ant-
wortet: „Die Edelſteine koſten dem Fürſten keinen Heller
Geſtern ſind ſiebentauſend Landeskinder nach Amerika fort

die zahlen alles! Jch habe auch ein Ba7 Söhne dar-
unter. Es traten wohl ſo etliche vorlaute Burſchen vor die
Front heraus und fragten den Oberſten, wie teuer der Fürſt
das Joch Menſchen verkaufe? Aber unſer gnädiger Landes-
herr ließ alle Regimenter auf dem Paradeplatze aufmarſchieren
und die Maulaffen niederſchießen. Wir hörten die Büchſen
knallen, ſahen ihr Gehirn aufs Pflaſter ſpritzen, und die ganze
Armee ſchrie juchhe nach Amerikal

Gegen ſolchen himmelſchreienden Frevel der Mächtigen am
höchſten Gut der Menſchen geht der Dichter unerbittlich ins
Gericht und brandmarkt ihn in dem ankkagenden Pathos ſeiner
flammenden Sprache mit rückſichtsloſer Schärfe und ätzender
Satire. Hier ſetzt er in die Tat um, was er in ſeiner Rede
über die Schauſpielkunſt als Theorie zum Grundſatz erhoben
hatte: Wenn die Gerechtigkeit für Geld erblindet und im Solde
der Laſter ſchwelgt, wenn die Frevel der Mächtigen ihrer
Laſter ſpotten und Menſchenfurcht den Arm der Obrigkeit bin-
det, übernimmt die Schaubühne Schwert und Wage und reißt
die Laſter vor einen ſchrecklichen Richterſtuhl.

Sich gegen die herzogliche Schandwirtſchaft, die Ausſaugung
und Knechtung des Volkes aufzulehnen, dazu beſaß das Bürger
tum von damals nicht die Kraft. Man empörte ſich wohl im
ſtillen, ballte die Fauſt in der Taſche und wagte auch einmal,
wie der Stadtmuſikant Miller gegen den Präſidenten von
Walter ein Wort des Widerſpruchs, aber zu einer wirklichen
Tat kommt es nicht. Jn der kleinbürgerlichen, ehrbaren Muſi-
kantenfamilie Miller hat der Dichter den Gegenſatz geſchaffen
zwiſchen der ſittlich verkommenen Hof- und Adelsgeſellſchaft

und dem der ſchrankenloſen Willkür des Herzogsnen redlichen Kleinbürgertum. Das Band Piſg n beiden
Geſellſchaftsſchichten wird geknüpft durch die Liebe des jungen
Walter zu der lieblichen Luiſe Miller. Das Liebesglück dieſer
beiden von der Natur füreinander beſtimmten jungen
ſchenkinder zerſchellt an den Klaſſenunterſchieden, e ft
lichen Vorurteilen, an dem Ränkeſpiel 9 linge-
Aus dem Zuſammenſtoß zweier grundverſchiedener Welten ent
ſteht der Konflikt, in dem ſich zugleich die jammervollen poli-
tiſchen und e Zuſtände jener gen wie in einem Brenn-
glaſe wiederſpiegeln. Daß einzelne Vorgänge im Drama nicht
immer ungenügend motibviert ſind, das Gewebe der Jntrige
Wurms z. B. keineswegs ſo „ſataniſch fein“ iſt, wie es dem
Präſidenten erſcheint, vermag dem Trauerſpiel von ſeiner ſtar-
ken Wirkung wenig zu nehmenSie wird a um ſo größer ſein, e mehr die Auf
führung vom Geiſte Schillers erfüllt iſt; die vom Sonn
abend hätte mehr davon enthalten dürfen. Das leidenſchaft-
liche Pathos illers drang ſelten bis zum Herzen, und auch
die Sprachbehandlung war nicht immer einwandfrei. Wahr-
haft äſthetiſchen. Genuß bereitete eigentlich nur der Präſident
Albert Friedrich s. Hinter einer untadelhaften, ele-
anten, vornehmen äußeren Hülle verbarg ſich hier aller
ynismus und die ganze Gewiſſenloſigkeit des eiskalten Schur-

ken. Als Walter bemühte ſich Rudolf Rieth um ein Enga-
gement. Schon in der Maske war er weniger glücklich als
Albert Friedrich. Ein Darſteller von Fähigkeiten, r
er Spiel noch die künſtleriſche Abrundung und ſeeli g.

ertiefung. und ſeine an ſich nicht unſympathiſche Sprache
nimmt zuweilen noch ſtark den Charakter des Deklamatoriſchenund a echte Herzenstöne vermiſſen. Beim Publikum fand
der Gaſt Anklang; wenn auch dahingeſtellt bleiben mag, ob
der demonſtrative Beifall bei der Stelle: Jch verwerfe dich
(Lady Milford), ein deutſcher Jangirg! mehr ſeinem Spiel
t oder mehr der gegenwärtig in gewiſſen Kreiſen zum guten
on gehörenden a e r Jene Stimmung ent-

ſprang Vielleicht erhalten wir Gelegenheit, die ſchau-
ſpieleriſchen Fähigkeiten des Künſtlers in einem zweiten Gaſt
ſpiele einer weiteren Beurteilung zu unterziehen. Georg
Thies gab dem Muſikanten Miller wohl den geraden ehr-
lichen Charakter und die polternde Sprache, aber zu wenig von
den warmen Gefühlstönen des ſein Kind zärtlich liebenden
Vaters. Der Halunke Wurm, eine ſchwächliche Nachbildun
des Franz Moor, wurde von Walter Sieg ausgezeichn
dargeſtellt. und auch Walter Eichſtaedt fand ſich, von
einigen Uebertreibungen r mit dem albernen und
feigen Gecken Hofmarſchall von Kalb recht geſchickt ab. Marie
Schlomka hatte die Luiſe etwas zu herb aufgefaßt, war zu
wenig beweglich und ausdrucksvoll im Spiel, wodurch viel vonder dann und Gemütstiefe dieſes rührenden Geſchöpfes
ungehoben blieb. Vornehm und elegant ſpielte elene
Achterberg. Die Lady Milford, ſcharf und charakteriſtiſch

arie Brandow die dumme und ungebildete

beſetzt. Das ſtarke Jnter-
rung gab ſich in lebhaftem

ausgeprägt
Frau Miller.

Das Haus war beſchämend a
eſſe des Publikums an der Auffü
und herzlichem Beifall kund.

Allerlei.
Furchtbares Grubenunglück in Amerika.

100 Bergarbeiter verſchüttet!
Eine ſchwere Bergwerkskataſtrophe hat ſich am Sonnabend n

einer Kohlengrube in Knoxville in Teneſſe ereignet. Durch
ſchlagende Wetter gerieten Schächte, in denen 200 Mann
arbeiteten, in Brand. Nach weiteren Meldungen iſt nur wenig
Hoffnung auf Erhaltung des Lebens der Eingeſchloſſenen vor
handen.

Neuyork, 10. Dezember. Aus der Unglücksgrube von Knox
ville ſteigt Rauch auf, ein Zeichen, daß ein großer Brand
unter Tage wütet. Die Zahl der verſchütteten Bergleute
beträgt noch 100, da die Tagſchicht nur teilweiſe eingefahren war.

Die Rettungsverſuche ſchreiten nur ſehr langſam fort, da die
Mittel unzulänglich und die zu den ſchütteten führenden
Stollen mehrfach eingeſtürzt ſind. Die Situation ſcheint
verzweifelt. Bei Bergung der erſten Leichen ſpielten ſich
erſchütternde Auftritte ab.

Der Feldwebel als Spion.
Zu der Verhaftung des Feldwebels Schröder in Poſen und

ſeiner Geliebten wegen Landesverrats wird noch mitgeteilt:
Schröder hatte ein originelles Mittel gefunden, um ſeine Pläne
nach Rußland hin verſhunghn Er hatte ſie nämlich ſeiner
Geliebten auf den Oberkörper tätowiert, um ſie dan
wie aus einem bei ihm vorgefundenen Briefe hervorgeht, na
Rußland zu verkaufen. Man hatte Schröder bereits ſeit längerer
ge im Verdacht des Landesverrats und heobachtete ihn und ſeine

eliebte daher ſehr ſcharf. Das Mädchen hat ſeine Schuld ein
geſtanden, leugnet aber jede Mitſchuld Schröders.

Kleines Allerlei. Schiffsunfälle. Von Coruna wird
gemeldet, daß der ſpaniſche Dampfer Adela Rock bei Pedrödoz
in einem Sturme vollſtändig verloren gegangen iſt.
Auch die Mannſchaft iſt mit untergegangen.
Plattboot Rival iſt bei a geſtrandet. Das Boot und die
Ladung ſind verloren. Die Beſatzung konnte von einem Da
an Bord genommen werden. Jn Lüttich entſtand in einem
mii Zuſchauern angefülltem Kinematographen- Theater
eine Exploſion. 40 Perſonen wurden verletzt, davon
eine tödlich, mehrere andere ſchwer.

Wohl kaum, denn die Preise für Natur-
Butter sind überall gleich hoch! Halb so
teuer jedoch ist die als bestes Butter-
Ersatzmittel beliebte Qualitäts Margarine

Siegerin
m Güte, Geschmack und Bekömmlichkeit
unerreicht! Feinster Molkereibutter gleich

Alleinige Pabrikanten: A. L. Mohr G. m. b. H. Altons Bahrenfefd.

Alkord-Zithern
mit Notenblättern.

Die Einrichtung er-
möglicht ohne Vor-
übung sofort Lieder

zu spielen.
Mk. 29 350 950

C. F. Ritter,
Halle a. S., Leipzigerstrasse 90.

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.
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Direktor u. Basitaer: Pani Biuähgen.

Es werden wirkliche Tränen gelacht:

jat der beste Kölner Ko-eim wikor, der bis heute in

ialle wer.
ist o. Original, wie er gohtim u. steht, man muss achen,

A wenn man nioht will.

in i od. Das Mädchengut eim n. i. 3 Männern et direkt
zum Wälzen u. Schreien.
a. Prinz Guttalin“ erzeugtlatzheim den toſſsten Laoherfoſo,
der jemals in Halle war.

Schneider Dunker uit venen Keperter

und die gesamten Attraktionan.

Rur früher Kommen Slchert guten Platz.
n

C

Zur Aufführung geiangt:

Der B
t Stellen zu haben.

rohen voh h

ber tm nun in
Dienstag, Aen 12. Ponember,

im groeren Saale des Voſreparktos:o Theater Abend. o S

iberpelz.
Komödie in vier Akten ven Gerhart Hauptmann.

Fintrittskarten à 90 Pfennige ind in den bekannten
Zum Schluß

Cavalleria rustieana.
in einem An maA Auch die Eintrittskarten à werde Vſeien ges Mitgieoabuches W X X jedem h

Mittwoeh, den 13. und Dennerstag, loſe t
Mittwoch den 13. Dez. 1811:

imnhemn) für Käer. r nd Gretel
An beiden Tagen werden ein und dieselben Mir in 8 Akten

h und erzählt. Es hat also C vonmann die Auswahl von beiden Tagen. Muſik v. Engelbert Duwverbine

Abends 7 Uhr:
94. Abonn.- Vorſtellung. 2. Viertel.r Sihnen n

Triumphstuhle un
kaulenzer.

in best. Qual. von 25.00 bis

Kchauketühle 2860 2
korbsezze! aus Rohr u. W c

umenkrivpen weiss ehe wo

Begegnen Sie
einer Dame

mit einem ſchichen Hux
einem eleganten Kleid,
lebhaft und fein glänzenden Stiefein,

o können wie Uberzeugt ſein, de Dame läßt ihre Stiefel
nur mit PhNo putzen. PNe iſt echt nur für ſchwarze, ſon-
dern auch für gelbe, braune und weiße Schube zu haben.

Pilo ist überall zu haben

Der Trewpeter v. Säkkingen.

Romantiſche Oper in 3 Akten u.
einem Vorſpiel v. Viktor Neßler.

Gar.leb. Ankunft, neun
Monate alt, volfedrig,

2 ansgewachſen, 10 S S

ca. 8 Pfd. ſchwere Gänſe 32 J

n tnten, groß, ſchwer, asim. ne Gueorverg 201,
Sohlessen,

Puppen

per dein
ſämtl. Puppenartikel

vie bekanm ſehr billig

Weinen Bekannten und Noch

barn die ergebene Mitteilung
daß ich meinüvlriivarengeediſGrosm Viriehdstrasse 54.

von Diemitz nach Halle,Makula tun Heu a Be
zu haben in der Conoasensenet Rueharuotoves., j Hochachtungsvoll Max Spyro.

Zur Pestbäcberei

empfehle ganz vorzügliche

Back- Butter
besonders ausgewählte, fette und kernige Qualitäten, für
deren Reinheit und Güte ich jede Garantie Ubernehme,

und die eine wirklich wohlschmeckende Weihnachtsstolle
J verbürgen.

So 20 Jahren gtets bewährt.

F. H. Krause

n T. wo eeeeeeeeggTè vorm. Rug Groß je V ig. im. T Damm

Herde
tfär Puppenküchen

mit Sicherheits Feuerung von
1.35 bis 66. M.

*3 v

a wer
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7954 h rj e

Hahe a. D Leipzigerstr. 90

9 Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.
2

r man

Kr r. Muſterſtücke, Brima Qualitäten,

emden, Hosen, Oberhemäen, Kamelhaar-Vnter-
zeuge, -Decken, -Reformhosen, wollene Kinder-,Damen- u. Herrensträmpfe, einzeln, weit unter Liſſten-

preis, D Erſparnis bis 50 Prozent W abzugeben bei
Rinnehberg GoO,, Ivikotagen-knpros,

9aoohstrasse 58.

Damentaschemn,
hbiliger Gelogenheitskauf:

Serie I II III
C. F. Ritter riaſis a. S.,

Leipzigerstr. 90.
Miglied des Rabatt-Spar- Vereins

Morgen Sieg
r

bäne! Erten

Aler Rurkt 3.

e19 t Arte v
ttelſchullehrers Hoffmann

S u. jedene. Sianſttede W ſtrabe H.

s Wie zu Hause

speisen Sie
im Volxspark.

Vorzügllehe Kbeche,

Freitag und Sonnabend
S Frische Pökelknoohen

T dvon den einfachſten bis zum
eleganteſten.

Speziatität:Künstler Modellierbogen
20 40 60 80 Pfg.

Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung
Halle a. S., Harz 42/48.

Staudesantlihe Rahrichten

Halle-Süd Steinweg 2) 9. Dezbr.
77 eboten: Kellner Poertner

artha Taenzer eden 28)
Krehs u. Martha (Prinzenſtraße 26). ereene
Büchel und Anna d r obert

An 4 und oßgaſſe 6

n eformer Ohme und Mariee 41 u. Torſtraße 49).
ormer Emmeri ich und Hedwig

(Melanchthonſtraße 41 u.
Taubenſtraße 3). Arbeiter Jllgen
ſtein und Anna Hoffmann (Bäcker
ſtraße 3). Kutſcher Thor und
Anna Hildebrand (Eichendorff
ſtraße 29 und Meckelſtraße
Fleiſcher Bierey und Luiſe Saalfeld (Delitzſcherſtraße 112 u. Unter

Teutſchenthal). W Günther
und Agnes g. Bäckerſtr. 4 u.
J Kellner Wernerund Martha Maiwald (Streiber
ſtraße 27). Modelltiſchler Schirmer
und Luiſe Starke (Deſſauer

ſtraße 19 und Dach erſt SEiſendreher Schaaf u. a
(Martinſtr. 22 u. NehliMeineck u. Anna Mehea (Lud

wigſtr. 10). Schmied Berger u.
Frieda Buttler (Schloßberg 9).

Geboren: Kaufmann fT. rhenguerſeehe 175).techniker Reupſch T. e
ſtraße 41). Arbeiter T
Schützenſtraße 25). Blechſ

eimſath S. J e 8)Vorarbeiter von n 3ug W G dut
tenſtraßeWinter zaBremſer Frage Tauben
ſtraße 16). Aſche Zöge T.

(Steinweg h Gießermeiſter

Reile S. (Dieskauerſtraße 3).
Geſtorben: Magiſtratsſekretärsd S., 8 J. (Ankerſtr. 11).
chloſſer Böge aus Radewell,

R B2 J. (Eliſ.-Krankenhaus). Jn
validen Rolle aus Zitre J
Erneſtine geb. Kolms ahre(Klinik). Arbeiter Tchule,
Flelhtelderſtrate 82).

Halle Vor (Gr. Brunnenſtr. 38).
9. Dezember.

n Kaufmann Egert
und Martha Kopſch (Könnern u.
h ſahchengen: Stel

eßzungen: maElter und Zu n pei
ſtraße 46). Kaſſenaſſiſtent Kluge
und Margarete Kuthe (Vacha u.
Leſſingſtraße 24).

Geboren: Fabrikarbeiter Raue
Gabelsbergerſtraße 18). h
ſrigektor Keller S.

da geb keben e
mann Kloppe, 78 J
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An die Parteigenoſſen des Bezirks!
Die Periode des Wahlkampfes iſt für die Neugewinnung von

Parteimitgliedern und von Abennenten für die Parteipreſſe
ſehr günſtig, deshalb muß in jeder Verſammlung und Be
ſprechung für neue Mitglieder und Abonnenten agitiert wer-
den. Aufnahmeſcheine und Flugblätter ſtellen die
Kreisleitungen zur Verfügung.

Ferner möge in jedem Orte, wo wir noch keine Lokale haben,
ernſtlich verſucht werden, ein Lokal zu bekommen. Wo
dieſe Bemühung ohne Erfolg bleibt, ſuche man einen Hof-
raum, oder eine größere Wohnung zu Verſammlungen zu ge-
winnen.
Hur Ergänzung der Lokalliſte, die noch vor Weihnachten

wieder veröffentlicht wird, müſſen die Ortsvertrauensleute
eiwaige Aenderungen ſofort der Kreisleitung mitteilen. Die
Redaktion muß dieſe Aenderungen bis zum 18. d. M. in
Händen haben.

Der Bezirksvorſtand. J. A.: R. Dreſcher,
Halle, Harz 42/483. Telephon 14738.

Wahlkreis Merſeburg Querkurt.
Der aintliche Apparat funktioniert!

Das Merſeburger Freiſinnsblatt berichtet unter obiger Spitz
marxke über einen beſonders kraſſen Fall von Mißhandlung
des ſo viel geprieſenen „liberalen“ Reichsvereinsgeſetzes, der
ſich am Donnerstag voriger Woche in Lützen abgeſpielt hat.
Schon daraus, daß das mutige Fortſchrittspapierchen zu dem
Vorfall Stellung nimmt, iſt erſichtlich, daß diesmal nicht So
zialdemokraten, ſondern Liberale mit dieſer famoſen Block
rute gepieſackt worden ſind. Es handelt ſich um den Libe-
ralen Wahlverein zu Lützen, der das Malheur hatte,
von preußiſchen Poliziſten beläſtigt zu werden. Der Korre
ſpondent berichtet darüber in ſeiner Sonntagnummer recht
kleinlaut wie folgt:

„Zu der am Donnerstag angeſetzten, ausdrücklich als
Mitglieder Verſammlung bezeichneten Veranſtal-

tung, zu der auch nur wirkliche Mitglieder Zutritt hatten,
ſandte die Polizeiverwaltung ihren Beauftragten zur poli-
zeilichen Ueberwachung. Obgleich jenem Polizei-

beamten mitgeteilt wurde, daß es ſich um eine reine Mit-
gliederverſammlung. handele, wovon er ſich auch durch

Augenſchein überzeugen konnte, weigerte er ſich, das
Vereinszimmer zu verlaſſen mit der Notivie-
rung, er habe von ſeiner Behörde ſchriftlichen Auf
trag zur Ueberwachung. Da der Verein keine Luſt
verſpürte, vor den Ohren Unberufener ſeine Agitationspläne
für die Reichstagswahl zu enthüllen, mußte die geplante
Verſammlung aufgehoben werden.“

KRein, ſo ein Pechl Das muß den Herren Liberalen aus
gerechnet jetzt paſſieren, wo man dem Volke ſo ſchön erzählen
wollte, was für Freiheiten der BülowBlock gebracht habe, in
dem er mit Hilfe des Freiſinns das Reichsvereinsgeſetz ſchuf.
S liegt obendrein zum großen Schmerz der Fortſchrittler
nicht einmal ein Mißgriff des Poliziſten vor, den man mit
einigen radikalen Redensarten „brandmarken“ könnte, viel
mehr hat der Bürgermeiſter als Polizeioberſter von Lützen den
Beamten ausdrücklich mit der Ueberwachung der Verſammlung
beauftragt. Wie es heißt, will der Liberale Verein gegen den
Bürgermeiſter beſchwerdeführend vorgehen. Wie peinlich den
Fortſchrittskämpen dieſe Geſchichte iſt, erkennt man beſonders

daran, daß ihr Orgänchen, das der Sozialdemokratie gegen
über den Mund nicht weit genug auftun kann, kein Wörkchen
der Kritik zu finden weiß.

inein in den Wahlkampf! Eine öffentliche
mmlung fand hier in der Kaiſer Wilhelms-

Reichstagskandidat Genoſſe Otto Pollender
nzende Abrechnung mit den bürgerlichen Parteien.

hend von den Schandtaten des vergangenen Reichstags be
er erſt mit den Konſervativen, die in dem Gutsbeſitzer

Niele-Starſiedel allem Anſchein nach nur eine Kandidatur
u der Freiſinnigen für die Stichwahl aufgeſtellt

en. Wie allgemein bekannt ſei, haben die Patrioten von rechts
der Hauptwahl beſchloſſen, in keine beſondere Agitation für

ihren Kandidaten einzutreten, um ſich dem Freiſinn gegenüber,
der bei den r. ſo mannhaft für die Wahl deskonſervativen drats eintrat und durch ſeinen Verrat den jetzt

2. Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S. Dienstag den 12. Dezember 1911 22. Jahrg.

erkenntl Als v g will man jetzt gnädiden Freiſt e mahe überlaſſen. Sodann cheftlgte

unſer Gen mit den chrittlern, die wegengeſchwächten e Block ſeiner Stärke brachte,
griſt ſchäb erhaltens im Bülowblock jeden anſtändigen

olitiker aus ihrer Nähe trieben. Die Liberalen ſeien mit er
an der Knebelung des Volkes durch das Verei und der
Ausbeutung durch indirekte Steuern und Zölle en gelte der
ſchärfſte Kampf. Wenn die Herren jetzt verſuchen, ſich wieder in
die Gunſt der Wähler einzuſchmuggeln, ſo t nur an die
Rei cherungsOrdnung bei deren ei dieMarie lkspartei ſämtliche von unſeren
tragten Verbeſſerungen ſchroff ablehnte und das famoſe Vereins
geſetz erinnert zu werden, um den wahren Charakter dieſer Volksvertreter“ in degem Glanze erſtrahlen zu laſſen. Arm in Arm

mit Schlotbaronen und Krautjunkern rtſchrittler das
ſchaffende Volk belogen und betrogen. ausführlicher Weiſe
erläuterte Genoſſe Pollender ſodann an der Hand des ſozialdemo-
kratiſchen Programms die Forderungen unſerer Partei und
forderie zu angeſtrengteſter Agitationsarbeit auf, damit ſchon in
der Hauptwahl der Sieg unſer werde. In der Diskuſſion wies
Genoſſe Krüger nach, daß die Freiſinnigen mit dem
Reichsverband zur Bekämpfung der Sozialdemokratie Hand
in Hand arbeiten und deſſen mutzflugblätter mit warmer An
erkennuug zur Agitation benutzen, genau wie zur Stadtvexordneten-
wahl. r forderte die Anweſenden auf, ſich ſtets zahlreich zurArbeit einzufinden, damit den roßmäuligen Demagogen gezeigt
werde, daß Hottentottenwahlen jetzt nicht möglich ſind.
Nun, Genoſſen! Der Kampf hat begonnen, wir wollen ſieg
reich zu Ende führen.

Schkenditz. Gewerkſchaftskartell. Dienstäg, den 12. De
zember, findet unſere Kartellſitzung ſtatt. Sämtliche alten und
neugewählten Delegierten haben zu dieſer Sitzung zu erſcheinen.
Jzer neue Delegierte muß mit einem Mandat verſehen ſein.

ie Gewerkſchaften, welche noch mit ihren Beiträgen reſtieren,
werden um Regelung bis 12. Dezember erſucht.

Wahlkreis Sangerhauſen Eckartsberga.
Freibier ſtatt Koalitionsrecht!

Was alles die Kalibergherren glauben, ihren Bergarbeitern
bieten zu können, geht aus einer Meldung hervor, die uns aus
Nebra zugeht. Der Deutſche Bergarbeiterverband hatte für
vorigen Sonntag eine öffentliche Verſammlung einberufen, in
welcher über das hochwichtige Thema: Maſſengräber im
Bergbau geſprochen werden ſollte. Daß bei Beſpre-
chung dieſes Kapitels die traurige Lage der Kalibergarbeiter
aufgerollt wird, haben auch die Bergherren ſchon entdeckt, und
um die Aufklärung unmöglich zu machen, verfällt man auf
allerlei Mittel. So hatte die Betriebsverwaltung der Gewerk-
ſchaft Orlas ihren Bergleuten „anheimgegeben“, ſie ſollten
nicht nach Nebra zur Verſammlung gehen, ſondern nach
Nippach, da gäbe es Freibier, ſo viel ſie nur trin-
ken wollten. Wie uns ferner geſchrieben wirb, hat die
Gewerkſchaft alle Urſache, „anheimzugeben“, auf das Koali
tionsrecht zu verzichten, denn ſie trägt ſich mit der Abſicht, die
Schichtlöhne der Bergleute noch mehr herabzuſetzen, ganz ohne
Rückſicht auf die allgemeine Lehensmittelteuerung. Auch iſt
der Bergarbeiterverband der Verwaltung ſchon lange ein Dorn
im Auge, weshalb dieſe niedlichen Ablenkungsmanöver ver
ſtändlich werden. Die Kalibergarbeiter waren jedoch nicht ſo
unklug, ſich mit einigen Glas Freibier die Augen trüben zu
laſſen, ſie gingen zur Verſammlung, die denn auch beſſer be
ſucht war, als das Freibierfeſt.

Sangerhaufen. Eine große Volks
verſammlung findet morgen Dienstag den 12. Dezember,
abends 8 Uhr, in der Schweizerhütte ſtatt. Reichstagsabgeordneter
Fritz Kunert- Berlin wird über: Reichstagsſchluß und Reichs
tagswahlen reden. Ferner ſoll auch Stellung genom-
men werden zu dem unerhörten Raub unſerer Stadtverordneten
mandate, wie er von der bürgerlichen Mehrheit verübt wurde.
Die Reichs und Stadtverordnetenwähler, alle freiheitlich enren
Männer und Frauen des Volkes müſſen in vollen ren
erſcheinen, damit der Proteſt ein wuchtiger wird.

Gewerkſchaftskartell. ugunſten der am Dienstag
abend ſtattfindenden öffentlichen Volks und Proteſtverſammlung
findet die nächſte Kartellſitzung am Donnerstag, den 14. Dezember,
ſtatt. Die Delegierten wollen hiervon Kenntnis nehmen.

Artern. Das dankbare Vaterlandl! Um eine Er
fahrung reicher iſt wieder einmal ein alter Veteran geworden,
welcher glaubte, einen Anſpruch auf die kärgliche Rente von
10 Mark pro Monat zu haben. Um in den Genuß dieſer
horrenden Rente zu kommen, hatte der Veteran, der ein alter
Arbeiter von faſt 70 Jahren iſt, einen diesbezüglichen Antrag
bei der zuſtändigen ehörde eingereicht. Hier wurden ſeine
Verhältniſſe und Perſonalien aufgenommen und die Sache
weitergegeben. Nach Verlauf von vier Wochen erhielt er eine
Ladung zur ärztlichen Unterſuchung. Genau als wenn der alte
Mann noch einmal zum Militär eingezogen werden ſollte,

und Proteſt-

wird. enn das
werden.

Wir glauben, der Mann überhaupt r berückſichtigt
inkommen allein kann d hierbei nicht

maßgebend ſein, ſonſt würden andere Herren, welche doch be
deutend mehr Einkommen haben, als ein alter Arbeiter, die
Rente nicht bekommen. Die Sache muß alſo noch einen anderen
Haken haben. Eine Kriegervereinsgröße hat ihm denn auch
in anerkennenswerter Offenheit den wahren Grund geſagt,
weshalb er die Rente nicht bekommt. Man hat ihm verſichert:
wenn ſein Sohn beim Kriegerverein wäre,würdeerauch die Rente bekommen. Alſo nicht allein
die Tatſache, daß der alte Mann vor 40 Jahren ſeine Knochen
für das Vaterland zum Markte getragen hat, iſt maßgebend für
Erhalten der Rente, ſondern auch noch die Geſinnung ſeines
Sohnes. Die Veteranen mögen ſich das merken. Am 12. Jan.
iſt große Abrechnung, da muß auch jeder alte Krieger ſeine
Stimme einem Kandidaten der Partei geben, welche immer
für eine anſtändige Unterſtützung der Veteranen eingetreten iſt,
dies iſt die Sozialdemokratie l

Der Kreistag des Kreiſes Sangerhauſen beſchloß
in ſeiner am Sonnabend abgehaltenen Sitzung für das Kleinbahn
projekt Artern-Bexga-Kelbra 150000 Mark Aktien zu

eichnen, jedoch unter der Bedingung, daß die Bahn über Kelbra
hrt und in Station Berga-Kelbra einmündet.

Wahſkreis Torgau CLiebenwerda.
Kleinſtadtbürgermeiſter und Flugblattverbreiter.

Jn dem kleinen friedlichen Landſtädtchen Wahrenbrück fand,
wie überall im ganzen Kreis Liebenwerda, am vergangenen
Sonntag Flugblattverbreitung zur Reichstagswahl ſtatt. Die
Aufnahme der Agitationsſchrift war durchweg eine ſehr gute.
Nur der Bürgermeiſter dieſes ungefähr 650 Einwohner
zählenden Ortes glaubte ſeinem gepreßten Herzen Luft machen
zu müſſen. Hochrot vor Aufregung fuhr er unſere vergnügt
lächelnden Genoſſen an: Es ſei eine Gemeinheit, der-
artige Blätter auszutragen, noch dazu Sonntags,
meinte der Herr, und mit ſtarker Hand zerriß er die ihm über-
reichte gefährliche Wahlzeitung und warf die Fetzen in den
Garten. Das zornige Stadtoberhaupt konnte aber unſere Ge-
noſſen nicht aus dem Gleichgewicht bringen, ſeelenruhig be-
legten ſie den ganzen Ort und zogen befriedigt von dannen.

Bei der letzten Reichstagswahl vor fünf Jahren ging der
tapfere Herr noch weiter. Er ließ den Verbreitern durch den
Poliziſten die Blätter abnehmen und verhalf ihnen zu einigen
Strafmandaten. Die beantragte gerichtliche Entſchei
dung, die natürlich mit einem Freiſprucch endete, belehrte
ihn üher die Ungeſetzlichkeit ſeiner Handlungsweiſe. Es iſt
alſo gegen früher ſchon eine kleine Beſſerung eingetreten. Und
da unſere Parteigenoſſen in den folgenden Wahlkampfwochen
noch ſehr oft nach Wahrenbrück kommen werden, iſt zu hoffen,
daß das Oberhaupt der kleinſten Stadt unſerer Heimatprovinz
ſich doch noch davon überzeugen wird, däß ſozialdemokratiſche
Flugblattverteiler gar nicht ſolch gef liche Menſchen ſind.

VBockwitz. Beendeter Streik Nach einem dreitägigen
Streik der Bergarbeiter der Emaunuel-Grube, Abteilung Gruben-
bahn, ließ ſich die Direktion zu Verhandlungen herbei. Durch die
einmütige Arbeitsniederlegung wurde eine Lohnreduzierung
verhindert und die Arbeit in vollem Umfange wieder aufge
nommen. Einen ſolchen Ausgang der Sache hat ſich die Gruben-
verwaltung nicht gedacht, denn durch das arbeiter, freundliche
Vorgehen wurden verſchiedenen Arbeitern die Augen geöffnet,
ſo daß ſich 32 Kollegen dem Bergarbeiterverband anſchloſſen. Der
beſte Agitator für die Arbeiterſache iſt noch immer der Kapi
talismus ſelbſt.

J e e h ur Erleichterung der Kontrolleder Wählerliſten liegt im Gaſthof Auguſt Kohlſche eine Liſte aus.
Jn dieſe Liſte können ſich alle diejenigen Wähler einzeichnen,
welche nicht Zeit haben ſelbſt Einſicht in die amtliche Wählerliſte

u nehmen. Genoſſe Dorn wird die Kontrolle vornehmen. DieWablerliſte liegt vom 14 bis 21. Dezember öffentlich im Ge
meindebureau zur Einſicht aus.

Für die ausgeſperrten Tabakardeiter gingen ein:
Halle a. S. Dachdeckerverband 10, Mark, Lagerhalterverband

(2. Rate) 30, Mark. M. Güldenberg.
Für die ausgelperrten Cithographen u. Steindrucker

gingen ein:
Halle a. S. Brauer- und Mühlenarbeiter-Verband 10, Mk.,

DachdeckerVerband 5, Mark. M. Güldenberg.

CIGARETTEN
10 Stück 30 Pa.
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Faulenzer
Triumphstühle,

Klappstühle etc.
neueste, praktische Konstruktionen,

von 32 an.

C. F. Ritter,
Lei,zigerstrasse 90.

re

braucht niemand zu leben, um wirklich nahr-
hafte und schmackhafte Speisen zu essen. Spar-same Hausfrauen bereiten delikate Gerichte mit

den Margarine- Marken

Rheinperle
-Margarine, das Beste vom Besten,

Solo
-Margarine, der altbewährte feine Butter-Ersatz.

Cocosa
feinste Pflanzen-Butter-Margarine.

II. Geschäſt:n Max berndorff n
beicttrage 27 T
zu extra billigen Preisen für Weihnachten:

Bettbezüge Kleiderstoffe Hemden Serviteure
Inletts Chenille-Tücher Zuavenjacken Schlipse
Bettücher Kopfhauben Röcke Hosenträger
KRragen, Kragenschoner, Normal-Wäsche, Sweaters,

Handschuhe, Jagdwesten, grosse Auswahl.

Metallarbeiter ſe
ianetn ärin

Verwoltung Halle a. S. Schaum Lohdli Slper
Mittwoch den 13. Dezember abends 8, Ur Peribleche

im grossen Saale des Volksparkes Lichthalterbeneralverganinhng ehe
Tagesordnung beriches dich

I. Bericht und Neuwahl der Ortsverwaltung.
2. Wahl von 2 Mitgliedern zur Bezirkskommiſſion.
3. Wahl der Delegierten zum Gewerkſchaftskartell.
4. Verbandsangelegenheiten.
Kollegen! Der wichtigen Tagesordnung halber iſt

es Pflicht der Mitglieder, pünktlich und vollzählig zu
erſcheir
Ohne Mitgliedsbuch kein Einlafß. vaitd ges See

Die Verbandsleitung. k, Rertzscher

VehandMult. ter ten. Sstrabe 26.

Filiale Halle a. S.Dienstag den 12. Dezember 1911 abends 8. an

Die beliebtesten Butter Ersatzmittel inmillionenfacher Verbreitung. Ueberall hälcicht 2

Alleinige Fabrikanten:
Holl. Marg.- Werke Jurgens Prinzen

G. m. b. H. Goch.

statt

Butter
das beste!

bei J. Streicher, Kleine Klausſtr. 7: i. wg z un
Nitglieder-Versamwlung n v

Mund zu Mund 1. Vortrag Fiholan gelegenheiten aſien Cpecülatius

w i rdl die Um recht zahlreiches wer Pfd. 20 Pfg.hervorragende Güte es Konsuvereinf Honenbinnseh u n Iänet,
Sonntag den 17. BPezember 1911 abends 7 Uhr

im Gasthof zur Weintraube
„Jch wurde vor 2 Jahren amFautfussCaranel General-Versammlung.

7Tagesordnung: PBriüson
1. Geſchäftsbericht. t operiert. J Januar2. Genehmigung der Bilanz und Entlaſtung des Vorſtandes. waren die Drüſen wieder ſta
3. Beſchlußfaſſung über die Verteilung des Reingewinns. angeſchwollen. Auf ärztl. Rat trank

P täti t! 4. Wahi eines Vorſtandsmiſgliedes (Geſchäftsführer). ich h Sprudeles 18 v 5. Anträge nach 8 32 des Statuts. Sta odEiſenManganDer Aufſichtsrat: i. V.: Eduard Wohmann. pro e en h r
3 Die Gewinn und Verluſtrechnung liegt im Kontor aus. waren d. Drüſen ten e größten

Freude vollſt. zurück es 8 t.Aerztl. warm en
u haben bei: Wilhelm Hoefer,
eiſtſtr. 59-60 en gros in der Bahn-

hofs- u. Löwen- Apotheke; bei
Herm. z L. Wuchererſtr. 75;

rechmaschlnen. Friſche Makronen,
pro Pfund 7 Mk. 20 Pfg., Tischmesser,unWalzen 5 Stück 1.00 ben 6 man bestes Solingoer Fabrikat, Hugo Schulz u Bernburgerſtr. 32;von 40 an, Weihnachts z haben bei t Stliz Kent., Gr. Steinſtr. 33;Repertoirs, neueſte Sto der sehr villig. Ia Rädler, Renniheſteose 2;Udoſe ohne Nadel r 2.6 38.hir, 20600 Stücke n nehe Einlage ergänzt wird. e

ür atte 2. ilo v.Bäckerst. 4. Lgih- für Frack, Danemedſein geig

Oskar Ballin jr., Leipzigerſtr. 63;Bruno Berthold, Gr. nſtr. 48;
Max Ott, Steinweg 26.

C. F. Ritter, Halle a. S.,
Leipzigerstr. 90.Gedrock undals Weihnachts- Smoking- Anzüge. Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins.e ver- Harmann Keirioh, RMittel- an r72 r j. bill.im. r 10, Fernruf 3501. Ab. ta 10.
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